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Inspirierende  Worte 

ALVINR   dVeR, 

Assistent  des  Rates  der  Zwplf 

Mari' gibt  sich  einem  Trugschluß  hin, 
wenn  man  meint,  man  körrrie  sich  zur 
gleichen  Zeit  dem  Bösen  und  dem  Guten 
ergeben.  Vor  vielen  Jahren  K^t  Jesus 
gesagt,  man  könne  nicht  zwei  Herren 
dienen.  Entweder  wird  man  den  einen 
lieben  und  den  anderen  verachten  oder 
den  einen  hassen  und  dem  anderen 
anhangen.  Der  Apostel  Jakobus  hebt 
hervoft  wie  wichtig  es  sei,  sieh  beständig 
für  das  Gute  zu  entscheiden.  Über  den,   * 
der  den  Versuch  unternimmt,  sich  sowohl 
dem  Guten  als  auch  dem  Bösen  zu 
Verpflichten,  sagt  er:  „Denn  er  ist 
unentschlossen  und  schwankend  in  allem, 
was  er  unternimmt 1." 

Das  Gute  vor  das  Böse  zu  stellen  und 
sich  für  das  Richtige  anstatt  für  das 
Falsche  zu  entscheiden,  das  ist  die     * 
krönende  Leistung  im  Leben.  Und  wenn 
der  Mensch  so  handelt,  wird  er  das 
Meisterstück  seines  Schöpfers.  Der 
Mensch  erfüllt  damit  den  eigentlichen 
und  wesentlichen  Zweck  seiner  irdischen 
Probezeit.  Ein  Prophet  aus  früherer  Zeit 
sagt  es  auf  seine  Weise:  „Wer  sich  selbst 
beherrscht,  |ist|  besser  als  einer,  der 
Städte  gewinnt  2 :" 

.  y  ''...■'■.' 

)ieGute  Nachricht.  Jqkobusl.X. 
pruche  16:32. 
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Botschaft  der  Ersten  Präsidentschaft 


Der  Herr  sagt:  „Es  besteht  ein  Gesetz,  das 
vor  der  Grundlegung  der  Welt  im  Himmel  un- 
widerruflich beschlossen  wurde,  von  dessen 
Befolgung  alle  Segnungen  abhängen. 

Und  wenn  wir  irgendeine  Segnung  von  Gott 
empfangen,  dann  nur  durch  Gehorsam  zu  dem 
Gesetz,  auf  das  sie  bedingt  wurde  V 

Demnach  gibt  es  auf  keinem  Gebiet  einen 
stetigen  Fortschritt,  es  sei  denn  durch  Befolgen 
des  geltenden  Gesetzes.  Daß  es  im  Himmel  so 
ist,  wissen  wir;  denn  der  Herr  sagt : 

„Was  durchs  Gesetz  regiert  wird,  wird  durch 
dasselbe  Gesetz  auch  erhalten,  vervollkommnet 
und  geheiligt. 

Wer  ein  Gesetz  bricht  und  nicht  im  Gesetz 
verbleibt,  sondern  sich  selbst  ein  Gesetz  sein 
will  und  wünscht,  in  der  Sünde  zu  verbleiben 
[wobei  Sünde  das  Übertreten  des  Gesetzes  be- 
deutet], und  gänzlich  darin  verbleibt,  kann  weder 
durchs  Gesetz  noch  durch  Gnade,  Gerechtigkeit 
oder  Gericht  geheiligt  werden  ... 

Denn  ...  Gericht  geht  vor  dem  Angesicht 
dessen,  der  auf  dem  Throne  sitzt  und  alle  Dinge 
beherrscht  und  vollbringt ... 

Und  ...  er  hat  allen  Dingen  ein  Gesetz  ge- 
geben, und  nach  diesem  bewegen  sie  sich  in 
ihren  Zeiten  und  Jahreszeiten. 

Ihre  Bahnen  sind  festgelegt,  selbst  die  Bah- 
nen der  Himmel  und  der  Erde,  wozu  die  Erde 
und  alle  Himmelskörper  gehören  2." 

Diese  Schriftstelle  lehrt  uns,  daß  in  Gottes 
Weltordnung  alle  Dinge  —  selbst  diejenigen, 
die  uns  unbelebt  scheinen  —  die  Gesetze  be- 
folgen, von  denen  sie  regiert  werden. 


DIE 

GELTUNG  DES 

GESETZES 

MARION  G.  ROMNEY, 
Zweiter  Ratgeber  des  Präsidenten  der  Kirche 

„Die  Erde  (beispielsweise)  hält  das  Gesetz 
eines  celestialen  Reiches,  denn  sie  erfüllt  den 
Zweck  ihrer  Erschaffung  und  übertritt  das  Ge- 
setz nicht  3." 

„Daher  ...  wird  sie  mit  Herrlichkeit  gekrönt 
werden,  selbst  mit  der  Gegenwart  Gottes  des 
Vaters, 

auf  daß  Körper,  die  zum  celestialen  Reich 
gehören,  sie  für  immer  und  ewig  besitzen  ... 

Diejenigen,  die  nicht  durch  das  Gesetz,  das 
ich  euch  gegeben  habe,  selbst  das  Gesetz 
Christi  [welches  sein  Evangelium  ist  —das  voll- 
kommene Gesetz  der  Freiheit],  geheiligt  sind, 
müssen  ein  anderes  Reich  ererben  ... 

Denn  wer  das  Gesetz  eines  celestialen  Rei- 
ches nicht  halten  kann,  kann  auch  keine  cele- 
stiale  Herrlichkeit  ertragen. 

Wer  das  Gesetz  eines  terrestrialen  Reiches 
nicht  halten  kann,  kann  auch  keine  terrestriale 
Herrlichkeit  ertragen. 

Und  wer  das  Gesetz  eines  telestialen  Reiches 
nicht  halten  kann,  kann  auch  keine  telestiale 
Herrlichkeit  ertragen 4 ." 

Wie  gesegnet  sind  doch  die  Heiligen  der 
Letzten  Tage;  denn  sie  wissen  durch  das  offen- 
barte Wort  Gottes,  daß  es  in  der  zukünftigen 
Welt  keine  Willkür  gibt.  Das  Gesetz  gilt  unwider- 
ruflich, und  jeder  empfängt  seinen  Lohn  gemäß 
dem  Gesetz,  das  er  befolgt  hat.  Jedes  göttliche 
Gesetz  ist  so  unveränderlich  wie  das  Gesetz  der 
Schwerkraft.  Es  ist  dasselbe  gestern,  heute  und 
in  Ewigkeit5.  Der  Richtspruch  über  uns  wird 
barmherzig  sein,  doch  gemäß  dem  Gesetz,  und 
er  wird  nicht  die  Gerechtigkeit  berauben.   Die 
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Heiligen  der  Letzten  Tage  sind  aber  nicht  nur 
mit  dieser  Erkenntnis  über  die  Geltung  des 
Gesetzes  gesegnet.  Sie  sind  zweifach  geseg- 
net; denn  sie  kennen  die  Gesetze,  nach  denen 
sie  gerichtet  werden,  und  verstehen  sie  auch. 

Wie  kurzsichtig,  wie  töricht  und  tragisch  wäre 
es,  wenn  wir,  obwohl  wir  das  , .vollkommene 
Gesetz  der  Freiheit6"  kennen,  es  nicht  befolg- 
ten. 

Das  Gesetz  Christi  ist  allumfassend.  Es  ent- 
hält nicht  nur  Gesetze,  die  jenseits  des  Grabes 
gelten,  sondern  auch  die  Naturgesetze,  die  hier 
und  heute  gelten  —in  einem  kleinen  Bereich,  in 
einem  großen  oder  auf  der  ganzen  Welt. 

Jeder  Heilige  der  Letzten  Tage  soll  auch  die 
Gesetze  des  Staates,  in  dem  er  lebt,  genau  be- 
folgen. Dazu  haben  wir  uns  in  unserem  Glau- 
bensbekenntnis verpflichtet;  denn  wir  erklären 
vor  der  Welt,  daß  wir  daran  „glauben,  Königen, 
Präsidenten,  Herrschern  und  [Obrigkeiten  Unter- 
tan] zu  sein,  den  Gesetzen  zu  gehorchen,  sie  zu 
ehren  und  zu  unterstützen  7 ." 

Und  wir  tun  es  im  Einklang  mit  dem  Gebot 
des  Herrn: 

„Niemand  breche  die  Gesetze  des  Landes, 
denn  wer  die  Gebote  Gottes  hält,  braucht  die 
Gesetze  des  Landes  nicht  zu  brechen. 

Darum  seid  den  bestehenden  Mächten  Unter- 
tan, bis  der  regieren  wird,  dessen  Recht  es  ist, 
zu  regieren,  und  der  alle  seine  Feinde  unter 
seine  Füße  bringt8." 

„Der  Grundsatz  staatlicher  Autorität  ist 
göttlichen  Ursprungs.  Sie  mag  zwar  mehr  oder 
weniger  den  Bedürfnissen  des  Menschen  ange- 


paßt und  mehr  oder  weniger  gerecht  und  men- 
schenfreundlich sein,  aber  selbst  im  schlimm- 
sten Fall  ist  sie  besser  als  Anarchie.  Revolutio- 
näre Bewegungen,  die  auf  die  Abschaffung 
jeglicher  Regierungsgewalt  abzielen,  wider- 
sprechen dem  Gesetz  Gottes 9 ." 

Sobald  in  der  Familie,  in  einem  Gemeinwe- 
sen, einem  Staat  oder  einer  Nation  die  Herr- 
schaft des  Gesetzes  zusammenbricht,  herrscht 
das  Chaos. 

In  den  Reichen  des  Himmels  gibt  es  kein 
Chaos;  denn  es  werden  jeweils  nur  die  darin 
leben,  die  aus  freien  Stücken  die  Gesetze  des 
betreffenden  Reiches  befolgen. 

Jeder  Heilige  der  Letzten  Tage  soll  die  Ge- 
setze Gottes  —einschließlich  der  Gesetze  des 
Landes,  in  dem  er  lebt  —  streng  befolgen,  und 
zwar  aufrichtigen  Herzens. 

In  dieser  Zeit  moralischen  Verfalls  und  zu- 
nehmender Mißachtung  des  Gesetzes  kann  es 
uns  nur  nützen,  wenn  wir  unser  eigenes  Verhal- 
ten anhand  der  Zehn  Gebote  überprüfen,  die 
nicht  nur  grundlegende  göttliche  Gesetze  sind, 
sondern  auch  die  Grundlage  der  christlich- 
jüdischen säkularen  Gesetzgebung  bilden. 

„Du  sollst  keine  anderen  Götter  haben  neben 
mir. 

Du  sollst  dir  kein  Bildnis  noch  irgendein 
Gleichnis  machen,  weder  von  dem,  was  oben 
im  Himmel,  noch  von  dem,  was  unten  auf 
Erden,  noch  von  dem,  was  im  Wasser  unter  der 
Erde  ist. 

Du    sollst    den    Namen    des    Herrn,    deines 

(Fortsetzung  auf  Seite  386) 
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CHRISTI 
HERDE 


CURTISE.  LEDBETTER 

Während  seines  irdischen  Wirkens 
war  der  Heiland  mit  vielen  Menschen 
aus  verschiedensten  Schichten 
zusammengekommen.  Diese  Men- 
schen bildeten  sich  aus  ihrer  Be- 
gegnung mit  Christus  eine  Meinung, 
die  sich  in  Taten  äußerte,  welche 
die  Richtung  für  ihr  zukünftiges  Ge- 
schick festsetzte.  Im  folgenden  sind 
kurze  Berichte  über  einige  jener 
Menschen  abgedruckt,  die  wegen 
ihrer  Verbindung  mit  dem  Heiland 
und  ihrer  Reaktion  auf  seine  Bot- 
schaft unauslöschlich  mit  den  vier 
Evangelien  des  Neuen  Testamentes 
verbunden  sind. 


ANDREAS 


Andreas  und  ein  Begleiter  —  es 
war  einige  Zeit  nach  der  Taufe  des 
Herrn  im  Jordan  —sprachen  gerade 
mit  Johannes  dem  Täufer,  den  sie 
als  wahren  Propheten  Gottes  aner- 
kannten, als  sie  Jesus  auf  sich  zu- 
kommen sahen.  Johannes  der  Täufer 
sah  zum  Herrn  und  sprach:  ,, Siehe, 
da  ist  Gottes  Lamm!"  Andreas  ver- 
ließ diesen  Ort  mit  der  festen  Über- 
zeugung, daß  Jesus  der  Christus 
war.  Und  von  dieser  Zeit  an  folgte 
er  dem  Herrn  1 . 


Eine  große  Erregung  bemächtigte 
sich  Andreas,  weil  er  den  Messias 
erkannt  hatte.  Er  beeilte  sich, 
seinem  Bruder  Simon  Petrus  diese 
wunderbare  Nachricht  zu  bringen. 
„Wir  haben  den  Messias  gefunden", 
verkündete  er  begeistert.  Da  gab  es 
keinen  schwankenden  Glauben, 
keine  halbherzige  oder  zögernde 
Überzeugung.  Andreas  wußte  es. 
Er  hatte  bereits  seine  Entscheidung 
getroffen  und  sich  vollständig  dem 
Herrn  verpflichtet.  Deshalb  war  er 
auch  imstande,  seinen  Bruder 
Simon  Petrus  zu  Christus  zu  brin- 
gen 2. 

Andreas  brachte  noch  andere  zu 
Christus.  Als  sich  einmal  eine  große 
Menschenmenge  versammelt  hatte, 
um  Jesus  predigen  zu  hören,  be- 
merkte der  Herr,  daß  die  Leute 
hungrig  waren,  und  sprach:  „Wo 
kaufen  wir  Brot,  daß  diese  essen?" 
Worauf  Andreas  antwortete:  ,,Es  ist 
eine  Knabe  hier,  der  hat  fünf  Ger- 
stenbrote und  zwei  Fische."  Der 
Jünger  brachte  den  Jungen  zu 
Jesus,  und  der  Herr  nahm  das  Brot 
und  den  Fisch  und  vermehrte  es,  um 
die  Menge  zu  speisen  3 . 

Fast  am  Ende  des  irdischen 
Wirkens  Christi  — es  war  kurz  nach 
seinem  triumphalen  Einzug  in  Jeru- 
salem und  wenige  Tage  vor  seiner 
Kreuzigung  —  kamen  einige  Grie- 
chen zu  Philippus  und  baten  ihn, 
Jesus  sehen  zu  dürfen.  Philippus 
ging  unverzüglich  zu  Andreas  und 
gemeinsam  führten  sie  die  fremden 
Bittsteller  zum  Herrn  4  . 

Seit  der  Zeit,  wo  Andreas  mit 
Jesus  zusammen  war,  schien  er  eine 
bestimmte  Berufung  zu  haben,  näm- 
lich Menschen  zu  Christus  zu  brin- 
gen. 


358 


JOHANNES  DER 
LIEBLINGSJÜNGER 


Johannes,  der  Sohn  des  Zebe- 
däus,  war  der  Bruder  des  Jakobus  5 . 
Seine  Mutter,  Salome,  war  allem 
Anschein  nach  eine  Schwester 
Marias,  der  Mutter  Jesu  6  . 

Johannes,  ein  Anhänger  Johannes 
des  Täufers,  war  offensichtlich  der 
ungenannte  Jünger,  der  mit  Andreas 
beim  Täufer  war,  als  dieser  verkün- 
dete, daß  Jesus  das  Lamm  Gottes 
sei  7. 

Später  forderte  Jesus  Johannes 
und  seinen  Bruder  Jakobus  auf,  ihre 
Netze  liegen  zu  lassen  und  ihm  zu 
folgen8.  Nach  einer  Zeit  wurde 
Johannes  dann  zum  Apostel  berufen 
und  eingesetzt  9. 

Jesus  gab  den  beiden,  Jakobus 
und  Johannes,  den  Beinamen 
Boanerges,    was    Donnerkinder   be- 


deutet, weil  sie  anscheinend  sehr 
temperamentvoll  waren10.  Johannes 
war  es  auch,  der  einen  Mann  zu- 
rechtwies, weil  er  im  Namen  Christi 
böse  Geister  ausgetrieben  hatte. 
Dafür  wurde  der  Jünger  aber  seiner- 
seits vom  Herrn  getadelt11.  Als 
Jesus  von  den  Bewohnern  eines 
Dorfes  abgelehnt  wurde,  wollte 
Johannes,  daß  Feuer  vom  Himmel 
herabfallen  sollte12.  Bei  einer  an- 
deren Gelegenheit  traten  Johannes 
und  sein  Bruder  sowie  ihre  Mutter 
vor  Jesus  und  erbaten  sich  einen 
Ehrenplatz  neben  Jesus  in  seinem 
Reiche13.  Sie  hatten  noch  keine 
rechte  Vorstellung  vom  Evangelium 
erlangt. 

Und  doch  war  Johannes  einer  der 
drei   Apostel,   die  Jesus   mitnahm, 


um  die  Tochter  des  Jairus  vom  Tode 
zu  erwecken  14  .  Am  Berg  der  Ver- 
klärung übertrugen  der  Heiland, 
Mose  und  Elia  auf  Petrus,  Jakobus 
und  Johannes  besondere  Vollmach- 
ten des  Priestertums  15  .  Beim  Ein- 
setzen des  Abendmahls  saß  Jo- 
hannes neben  Jesus  16  .  Und  als 
Jesus  in  den  Garten  Gethsemane 
ging,  um  die  Sünden  der  Welt  auf 
sich  zu  nehmen,  nahm  er  Petrus, 
Jakobus  und  Johannes  mit  17. 

Johannes  wurde  vom  Herrn  nicht 
grundlos  bevorzugt  behandelt,  denn 
der  Lieblingsjünger  folgte  ihm  in  den 
Palast  der  Hohenpriester,  nachdem 
er  (der  Herr)  im  Garten  Gethsemane 
gefangengenommen  worden  war. 
Diese  Tatsache  offenbarte  deutlich 
den  Mut  und  die  Treue  des  Jüngers 
gegenüber  dem  Heiland  18  . 

Johannes  war  der  einzige  von  den 
Zwölfen,  der  erwähnt  wird,  daß  er 
bei  der  Kreuzigung  anwesend  war; 
und  als  Jesus  den  Jünger  in  die 
Obhut  seiner  Mutter  befahl,  nahm  er 
den  Auftrag  sofort  an  19  . 

Johannes  legte  wie  sein  Bruder 
Jakobus  in  allem,  was  er  unternahm, 
einen  unbändigen  Eifer  an  den  Tag, 
und  er  war  bereit,  für  seinen  Herrn 
dem  Tod  ins  Auge  zu  blicken20. 
Johannes  war  belehrbar  und  wün- 
schte mehr  als  alles  in  der  Welt, 
mit  dem  Willen  des  Herrn  in  Ein- 
klang zu  sein. 

Gemeinsam  mit  Petrus  war  Jo- 
hannes vom  Herrn  nach  Jerusalem 
gesandt  worden,  um  das  Passah- 
mahl vor  dem  Abendmahl  zu  be- 
reiten. 

Durch  die  beeinflussende  Macht 
Christi  wurde  Johannes  ein  Mann 
des  Opfers,  der  Liebe  und  des  Mit- 
gefühls. Er  wurde  ein  Mann  von 
tiefer  spiritueller  Einsicht,  Herzens- 
güte und  großerGeduld. 

Die  Mission  des  Johannes  be- 
stand darin,  die  Liebe  Christi  für  den 
Menschen  zu  verkünden.  Er  drückte 
den  Wunsch  aus,  länger  leben  zu 
dürfen,  um  Seelen  zu  seinem  Herrn 
zu  bringen.  Seinem  Wunsch  gemäß 
empfing  er  die  Verheißung,  daß  er 
auf  der  Erde  verweilen  sollte,  bis  der 
Herr  wiederkommen  würde  21  . 
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NIKODEMUS 

Jesus  hatte  gerade  das  erste  Mal 
alle  Geschäftemacher  aus  dem 
Tempel  getrieben,  als  am  Abend  ein 
Mann  namens  Nikodemus,  ein  Pha- 
risäer und  Mitglied  des  Sanhedrins, 
zu  Jesus  ging  und  sagte:  ,, Meister, 
wir  wissen,  daß  du  bist  ein  Lehrer, 
von  Gott  gekommen;  denn  niemand 
kann  die  Zeichen  tun,  die  du  tust,  es 
sei  denn  Gott  mit  ihm  22  ." 

Darauf  antwortete  Jesus  mit  Wor- 
ten, die  genau  den  Kern  der  Sache 
treffen : 

„Es  sei  denn,  daß  jemand  von 
neuem  geboren  werde,  so  kann  er 
das  Reich  Gottes  nicht  sehen  23 ." 

Diese  Lehre  war  fremd  und  neu  für 
Nikodemus.  Jesus  sagte  ihm  weiter, 
daß  er,  wenn  er  nicht  an  die  ersten 
Prinzipien  des  Evangeliums  glaubte, 
auch  nicht  an  die  Wunder  der  Ewig- 
keit glauben  würde.  Nach  einer 
solch  seelenbewegenden  Unter- 
redung konnte  Nikodemus  nicht 
länger  gleichgültig  bleiben. 
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Später,  als  Jesus  bei  einer  Zu- 
sammenkunft des  Sanhedrins  des 
Betrugs  bezichtigt  wurde,  fragte 
Nikodemus  mutig,  ob  das  Gesetz 
einen  Mann  verurteile,  bevor  er  noch 
gehört  worden  sei24.  Nikodemus, 
der  an  dieser  Stelle  Mut  bewies, 
wurde  von  den  anderen  kritisiert, 
weil  er  Jesus  verteidigte. 

Nach  dem  Tod  Jesu  nahm  Niko- 
demus ungefähr  hundert  Pfund 
Myrrhe  und  Aloe  und  half  dabei, 
den  Leichnam  des  Herrn  für  die 
Beerdigung  vorzubereiten  25 . 

Inwieweit  nun  Nikodemus  ein 
tapferer  Nachfolger  Jesu  wurde,  ist 
unbekannt;  aber  wenn  er  den  Rat- 
schlag des  Heilands  angenommen 
hat,  dann  hat  Nikodemus  an  jenem 
Abend,  wo  Jesus  ihm  gesagt  hatte, 
daß  er  von  neuem  geboren  werden 
müsse,  vielleicht  mit  einem  neuen, 
spirituellem  Leben  begonnen. 


MARIA  UND  MARTHA 


Maria  und  Martha,  die  mit  ihrem 
Bruder  Lazarus  in  dem  Dorf  Betha- 
nien lebten,  waren  Jesus  stets  sehr 
zugetan.  Lukas  berichtet,  daß  eine 
Frau  namens  Martha  den  Herrn 
in  ihr  Haus  aufnahm  26 . 

Während  seines  ersten  Besuches, 
von  dem  wir  nachweislich  wissen  27  , 
wollte  Martha  dem  Herrn  ein  Essen 
richten.  Maria  aber  wollte  sich  an 
den  Worten  der  Wahrheit,  die  Jesus 
sprach,  laben.  Martha,  eine  tüchtige 
und  energische  Hausfrau,  mißfiel  es 
und  sie  war  ein  wenig  enttäuscht, 
daß  Maria  ihr  nicht  bei  der  Zuberei- 
tung des  Essens  half.  Und  obwohl 
der  Herr  Marthas  Fleiß  sehr  schätz- 
te, gab  er  ihr  zu  verstehen,  daß  es 
gefährlich  sei,  wenn  man  der  Er- 
nährung des  Körpers  zu  viel  Bedeu- 
tung beimesse  und  die  des  Geistes 
vernachlässige.  Irdische  Dinge  sind 
nützlich  und  zweckdienlich,  aber 
geistige  Speise  ist  ebenso  erforder- 
lich. 

Maria  und  Martha  waren  dabei,  als 
Lazarus  vom  Tode  auferweckt 
wurde.  Martha  war  es,  die  zuerst 
zum  Herrn  lief,  um  ihm  vom  Tod 
ihres  Bruders  zu  berichten.  ,,Herr", 
sprach  sie,  ,, wärest  du  hier  ge- 
wesen, mein  Bruder  wäre  nicht  ge- 
storben." Und  dann  fügte  sie  mit 
großem  Glauben  hinzu:  ,,Aber  auch 
jetzt  noch  weiß  ich,  daß,  was  du 
bittest  von  Gott,  das  wird  dir  Gott 
geben." 


Da  antwortet  Jesus  ihr:  „Dein 
Bruder  wird  auferstehen." 

Martha,  die  an  die  Worte  glaubt, 
mit  denen  Jesus  auf  die  Aufer- 
stehung verweist,  erwidert:  ,,lch 
weiß  wohl,  daß  er  auferstehen  wird 
in  der  Auferstehung  am  Jüngsten 
Tage." 

Gütig  erinnert  der  Herr  sie  daran: 
„Ich  bin  die  Auferstehung  und  das 
Leben.  Wer  an  mich  glaubt,  der  wird 
leben,  ob  er  gleich  stürbe;  und  wer 
da  lebet  und  glaubet  an  mich,  der 
wird  nimmermehr  sterben.  Glaubst 
du  das?" 

Voll  Glauben  und  Zuversicht  ant- 
wortet Martha:  „Herr,  ja;  ich 
glaube,  daß  du  bist  der  Christus,  der 
Sohn  Gottes,  der  in  die  Welt  ge- 
kommen ist." 

Maria,  die  wie  ihre  Schwester  eine 
feste  Überzeugung  hatte,  schloß 
sich  ihnen  an  und  weinte  vor  Trauer 
über  den  Verlust  ihres  Bruders.  Und 
auch  Jesus  weinte. 

Dann  gebot  der  Herr,  daß  man  den 
Stein  vor  dem  Grab  des  Lazarus  weg- 
rolle; und  nachdem  er  zum  Vater  im 
Himmel  gebetet  hatte,  rief  er  mit 
lauter  Stimme:  „Lazarus,  komm 
heraus!"  Und  Lazarus  kam  heraus, 
bekleidet  mit  seinem  Sterbege- 
wand 28. 

Wie  unendlich  groß  muß  doch  der 
Glaube  Marias  und  Marthas  gewesen 
sein,  deren  Herz  vor  Liebe  und  Ver- 
ehrung zu  ihrem  Herrn  und  Heiland 
überfloß,  der  alle  Feinde  unter  seine 
Füße  zwingen  würde,  selbst  den 
letzten  Feind    —  Hölle  und  Tod. 


DER  REICHE 
JÜNGLING 

Als  ein  junger  Mann,  der  viele  gute 
Eigenschaften  hatte,  hörte,  daß 
Jesus  in  der  Nähe  war,  lief  er  hin  und 
fiel  ihm  zu  Füßen.  Das  erforderte 
zum  einen  Aufrichtigkeit  und  zum 
andern  Mut.  Es  schien,  als  ob  er 
strikt  nach  allen  Geboten  gelebt 
hatte,  die  er  kannte.  Deshalb  konnte 
er  wohl  auch,  als  der  Herr  ihm  einige 
Gebote  aufzählte,  ohne  zu  zögern, 
antworten:  „Das  habe  ich  alles  ge- 
halten von  meiner  Jugend  auf  29." 

Es  hatte  den  Anschein,  daß  ein-* 
fach  alles  für  ihn  sprach.  Aber  etwas 
fehlte  diesem  reichen,  religiösen, 
moralisch  reinen  jungen  Mann:  un- 
eingeschränkte Hingabe  und  Ver- 
pflichtung gegenüber  Jesus  Chri- 
stus. 

Jesus  sagte:  „Eines  fehlt  dir. 
Gehe  hin,  verkaufe  alles,  was  du 
hast,  und  gib's  den  Armen  ...,  und 
...  folge  mir  nach  30." 

Und  weil  ihm  dieses  eine  fehlte, 
konnte  er  dem  Heiland  nicht  um 
jeden  Preis  folgen.  So  ging  er  traurig 
seines  Weges. 


Obwohl  der  junge  Mann  wußte, 
daß  Jesus  recht  hatte,  wollte  er 
seinen  irdischen  Besitz  nicht  auf- 
geben. Sein  Inneres  wurde  zwischen 
zwei  grundsätzlichen  Wertigkeiten 
hin-  und  hergerissen.  Obwohl  er  ein 
guter  Mensch  war,  hing  er  doch 
mehr  an  den  Dingen  dieser  Welt  als 
an  dem,  was  Gottes  ist  31 . 

Der  Heiland  fordert  die  ganze 
Seele  —  und  zwar  das  Augenmerk 
nur  auf  seine  Ehre  gerichtet32  — 
und  die  Bereitschaft,  allem  zu  ent- 
sagen, was  uns  daran  hindert,  voll- 
ständig gehorsam  zu  sein.  Und  der 
wißbegierige  reiche  Jüngling  ging 
davon,  nicht  imstande,  den  Preis  für 
das  ewige  Leben  zu  zahlen33. 

Wie  viele  Jünger  Christi  haben 
großartige  geistige  Erlebnisse  ge- 
habt, worin  sie  Jesus  als  den  Er- 
löser der  Menschheit  erkannt  haben, 
und  dann  hat  ihnen  der  Mut  gefehlt, 
ihm  rückhaltlos  zu  dienen? 
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JOHANNES 
MARKUS 

Johannes  Mutter,  Maria,  lebte  in 
sehr  glücklichen  Umständen.  Ihr 
Haus  in  Jerusalem  war  eines  der 
Versammlungsplätze  der  Heiligen. 
Es  war  wahrscheinlich  auch  der  Ort, 
wo  der  Herr  mit  seinen  Jüngern  das 
Abendmahl  einsetzte34.  Einige  der 
bewegendsten  spirituellen  Szenen 
trugen  sich  vielleicht  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Pfingstfest  in  diesem 
Hause  zu  35 . 

Vielleicht  gelangte  Johannes 
Markus  durch  seine  Familie  zu  der 
Kenntnis  von  Christus.  Einige  Ge- 
lehrte neigen  zu  der  Ansicht,  daß  der 
junge  Mann,  der  dem  Herrn  nach 
seiner  Gefangennahme  ,,mit  einer 
Leinwand"  bekleidet  folgte,  Jo- 
hannes Markus  gewesen  sei  36. 

Als  Paulus  und  Barnabas  durch 
den  Einfluß  des  Heiligen  Geistes 
berufen  und  eingesetzt  wurden,  auf 
Mission  zu  gehen,  nahmen  sie 
Johannes  Markus  mit,  einen  jungen 
Mann  mit  Glauben  und  Eifer 37 .  Aus 
einem  nicht  ersichtlichen  Grund 
verließ  Johannes  Markus  in  Perge 
die  beiden  Missionare  wieder  und 
kehrte  nach  Jerusalem  zurück38. 
Paulus  war  davon  so  betroffen,  daß 
er  keine  Entschuldigung  dafür  gelten 
ließ.  Sein  Mißfallen  darüber  war 
sogar  so  groß,  daß  er  sich  weigerte, 
Johannes  Markus  auf  eine  zweite 
Reise  mitzunehmen39.  An  seine 
Stelle  nahm  Paulus  Silas  mit  sich, 
und  Johannes  reiste  mit  Barnabas 
nach  Zypern. 

Das  nächste  Mal,  wann  wir  wieder 
etwas  von  Johannes  Markus  hören, 
war  er  mit  Petrus  zusammen.  In- 
zwischen war  aus  dem  Jüngling  ein 
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reifer  Mann  geworden  —  ein  stand- 
hafter, hingebungsvoller  und  treuer 
Heiliger.  Das  Vertrauen  und  die  Zu- 
neigung zwischen  Petrus  und  Jo- 
hannes war  so  groß,  daß  Petrus 
schrieb:  „Eure  Schwesterngemein- 
de in  Babylon,  die  so  wie  ihr  von 
Gott  ausgewählt  wurde,  grüßt  euch; 
ebenso  mein  Sohn  Markus  40  .  Jo- 
hannes Markus  hatte  sich  so  be- 
währt, daß  er  der  Schreiber  und  Be- 
gleiter des  Petrus  war.  Es  wird  an- 
genommen, daß  Johannes  wegen 
seiner  Verbindung  zu  Petrus  in  der 
Lage  gewesen  ist,  den  Geschichts- 
bericht zu  schreiben,  den  wir  heute 
als  das  Markus-Evangelium  kennen. 

Ferner  sieht  es  so  aus,  als  ob  sich 
Markus  in  den  Augen  des  Paulus 
rehabilitiert  hat,  denn  in  dem  Brief 
an  die  Kolosser,  bittet  der  Apostel 
die  Gemeinde,  Markus  gut  aufzu- 
nehmen 41  .  Wenn  dies  der  gleiche 
Markus  ist,  dann  hat  es  allen  An- 
schein, daß  Paulus  nicht  wollte, 
daß  man  Markus  sein  früheres  Ver- 
halten zur  Last  legen  würde.  Markus 
hatte  sich  durch  seine  Werke  be- 
währt. 

In  seinem  letzten  Brief  schrieb 
Paulus  angesichts  seines  bevor- 
stehenden Märtyrertodes  folgenden 
rührenden  Satz:  „Bring  Markus  mit, 
ich  kann  ihn  gut  brauchen  42." 

Eingesperrt  in  einer  Gefängnis- 
zelle und  vor  sich  die  drohende  Hin- 
richtung, wollte  Paulus  Johannes 
Markus  an  seiner  Seite  haben  — 
Markus,  der  ihn  früher  enttäuscht 
hatte,  der  aber  seit  jener  Zeit  bei- 
spielhaft gläubig  und  treu  gewesen 
war. 


JUDAS 
ISCHARIOTH 

Der  Name  Judas  kommt  aus  dem 
Griechischen  und  entspricht  dem 
jüdischen  Namen  Juda,  was  wört- 
lich „Gott  sei  gelobt"  bedeutet. 
Aber  wegen  des  Treuebruches  eines 
Mannes  ist  dieser  Name  ein  Syno- 
nym für  Verrat  und  Treulosigkeit 
geworden. 

Judas  kam  aus  der  judäischen 
Stadt  Kerioth  und  war  damit  der 
einzige  unter  den  Zwölfen,  der  nicht 
aus  Galiläa  kam.  Wieso  hat  Judas, 
der  drei  Jahre  lang  mit  dem  Herrn 
zusammengewesen  ist,  das  obere 
Stockwerk  verlassen,  nachdem  der 
Meister  ihm  die  Füße  gewaschen 
hatte,  und  ihn  für  einen  Sklavenpreis 
verkauft?  Hatte  er  nicht  die  Lehren 
des  Herrn  gehört?  Hatte  er  ihn  nicht 
beten  gehört?  War  er  nicht  Zeuge 
vieler  Wunder  gewesen?  Hatte  er 
nicht  gemeinsam  mit  den  anderen 
Jüngern  das  Reich  Gottes  verkün- 
det? 

Der  Verrat  des  Herrn  durch  Judas 
geschah  wahrscheinlich  nicht  plötz- 
lich, sondern  es  muß  ein  allmäh- 
licher Prozeß  gewesen  sein,  der  sich 
Schritt  für  Schritt  und  Tag  für  Tag 
entwickelte. 

Die  anderen  Apostel  schienen 
Judas  offensichtlich  nicht  zu  miß- 
trauen. Er  war  der  Schatzmeister 
der  Zwölfe,  was  ja  voraussetzte, 
daß  sie  ihm  vertrauten.  Als  Jesus  im 
oberen  Stockwerk  des  Hauses  in 
Jerusalem  sagte:  „Einer  unter  euch 


wird  mich  verraten",  wandte  jeder 
der  Apostel  sich  an  den  Herrn  und 
fragte:  „Herr,  bin  ich's?"  Doch  der 
Herr  wußte,  wer  es  sein  würde.  Er 
wußte,  wann  die  ersten  Gedanken 
der  Widersetzlichkeit  sich  Judas  in 
den  Sinn  geschlichen  hatten  43. 

Der  Lieblingsjünger  Johannes 
schreibt  zurückblickend:  „Er  war 
ein  Dieb  und  hatte  den  Beutel  und 
nahm  an  sich,  was  gegeben  ward  44." 
Johannes  mußte  Beweise  für  eine 
solche  Behauptung  gehabt  haben, 
aber  vielleicht  waren  sie  erst  später 
bekannt  worden. 

Judas  Ischarioth  hatte  seine  Ent- 
scheidungsfreiheit. Er  entschied 
sich,  mehr  sich  selbst  als  dem  Hei- 
land zu  vertrauen,  da  „fuhr  der  Satan 
in  ihn  45  ".  Die  Sünde,  die  eigentlich 
den  geistigen  Funken  in  Judas  aus- 
löschte, war  nicht  sein  irregeführtes 
Wertsystem  noch  sein  Verrat  für 
dreißig  Silberlinge,  sondern  daß  er 
nicht  mit  reuigem,  bußfertigem 
Herzen  zum  Herrn  zurückkam.  Er 
gab  dem  Herrn  nicht  die  Möglich- 
keit, ihm  zu  vergeben.  Die  Schrift 
sagt  darüber:  „Da  er  nun  den  Bissen 
genommen  hatte,  ging  er  alsbald 
hinaus.  Und  es  war  Nacht  46  ."  Für 
Judas  ist  es  seit  damals  Nacht. 
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DIE  ZWEI  ÜBELTÄTER 


Jesus  wurde  nicht  allein  gekreu- 
zigt. Auf  Calvary  standen  drei  Kreu- 
ze. Drei  Menschen  waren  gekreuzigt 
worden.  Jesus  zwischen  zwei  Übel- 
tätern   —  was  für  ein  Gegensatz! 

Die  Menge  und  die  Obersten 
spotteten,  die  Soldaten  warfen  das 
Los  über  seine  Kleidung  und  die 
Pharisäer  höhnten:  „Er  hat  andern 
geholfen;  er  helfe  sich  selber,  ist  er 
der  Christus,  der  Auserwählte 
Gottes."  Und  einer  der  Übeltäter 
warf  dem  Herrn  vor:  „Bist  du  nicht 
der  Christus?  Hilf  dir  selbst  und 
uns!" 

Der  zweite  Übeltäter  aber  wies  ihn 
zurecht:  „Fürchtest  du  dich  auch 
nicht  vor  Gott,  der  du  doch  in  glei- 
cher Verdammnis  bist?  Und  wir  zwar 
sind  mit  Recht  darin,  denn  wir 
empfangen,  was  unsere  Taten  wert 
sind;  dieser  aber  hat  nichts  Un- 
rechtes getan. 

Und  er  sprach:  Jesus,  gedenke  an 
mich,  wenn  du  in  dein  Reich 
kommst. 

Und  Jesus  sprach  zu  ihm:  Wahr- 
lich, ich  sage  dir:  Heute  wirst  du 
mit  mir  im  Paradiese  sein  47 ." 

Der  erste  Mann  hatte  kein  Inter- 
esse am  Reich  Gottes.  Seine  Bitte 
offenbart  kein  Interesse  für  Gott, 
für  Buße,  Vergebung  und  Recht- 
schaffenheit. Daß  er  am  Kreuze 
hing,  verursachte  seine  Pein,  und 
nicht  das  Wissen  um  sein  vertanes 
Leben,  denn  er  verfluchte  das  Leben 
und    nannte    es    einen    Schwindel. 


Solch  ein  Mensch  würde  lieber  in 
seiner  Verbitterung  gegen  das  Leben 
fortfahren,  als  Buße  zu  tun,  Ver- 
gebung zu  erlangen  und  die  ver- 
ändernde Kraft  Gottes  zu  erleben. 
Angesichts  des  Kreuzes  entschied 
er  sich  für  noch  größere  Verbitterung 
und  noch  mehr  Widersetzlichkeit. 

Der  zweite  Mann  hingegen  er- 
kannte auf  irgendeine  Weise,  wer 
Jesus  wirklich  war.  Die  Folge  davon 
war,  daß  er  das  sehen  und  erkennen 
konnte,  worauf  es  im  Leben  in  erster 
Linie  ankommt.  Er  wußte,  daß  er 
Fehler  begangen  hatte  und  niemand 
anders  als  sich  selbst  die  Schuld 
geben  konnte.  Weil  er  aber  nun  seine 
eigene  Schlechtigkeit  erkannte,  war 
er  auch  in  der  Lage,  die  Gerechtig- 
keit und  Barmherzigkeit  Gottes  zu 
sehen.  Daß  er  am  Kreuze  hing,  das 
verursachte  zwar  auch  seine  Pein, 
aber  auch  das  Wissen  um  sein  ver- 
tanes Leben  trug  das  Seine  dazu  bei. 
Diese  schmerzliche  Erfahrung  führte 
zu  seinen  Gewissensbissen,  die 
Jesus  zu  der  Verheißung  veranlaßte: 
„Heute  wirst  du  mit  mir  im  Para- 
diese sein." 

Zwei  leidende  Männer  am  Kreuze 
trafen  ihre  Entscheidung.  Die  Ent- 
scheidung des  einen  könnte  zu 
weiterer  Bitterkeit  und  weiterem  Leid 
geführt  haben;  die  Entscheidung 
des  anderen  könnte  ihm  Vergebung 
und  Hoffnung  auf  ein  besseres 
Leben  in  der  zukünftigen  Welt  ge- 
bracht haben. 


MARIA 
MAGDALENA 

Maria  Magdalena  wurde  eine 
eifrige  und  nützliche  Nachfolgerin 
des  Heilands.  Sie  gesellte  sich  der 
kleinen  Gruppe  von  unmittelbaren 
Jüngern  Jesu  zu  und  diente  ihm  mit 
all  ihrer  Kraft  ™  . 

Als  Jesus  gekreuzigt  wurde  und 
die  tröstende  Gegenwart  seiner 
Anhänger  brauchte,  war  eine  der 
Frauen,  die  anwesend  waren,  Maria 
Magdalena  49  .  Als  der  Körper  des 
Herrn  ins  Grab  gelegt  wurde,  war 
sie  dort  50  . 

Früh  am  ersten  Tag  der  Woche 
ging  sie  zum  Grab,  um  zu  trauern 
und  den  Leichnam  des  Herrn  zu 
salben  51 .  Doch  als  sie  sah,  daß  der 
Grabstein  weggerollt  war,  eilte  sie 
unverzüglich  zur  Stadt  zurück,  um 
Petrus  und  Johannes  zu  berichten, 
daß  man  den  Leichnam  des  Herrn 
weggenommen  habe  52  .  Sie  folgte 
dann  den  beiden  Aposteln,  als  sie 
zum  Grab  liefen.  Nachdem  die  bei- 
den Männer  niedergeschlagen  den 
Heimweg  angetreten  hatten,  ver- 
weilte sie  am  Grabe  und  weinte. 

Dann  hörte  sie  eine  Stimme  und 
meinte,  es  sei  der  Gärtner:  „Weib", 
spricht  er,  „was  weinest  du?  Wen 
suchest  du?" 

Und  Maria  antwortet  ihm:  „Herr, 
hast  du  ihn  weggetragen,  so  sage 
mir,  wo  hast  du  ihn  hingelegt,  so 
will  ich  ihn  holen." 

Spricht  Jesus  zu  ihr:  „Maria!"  Da 
auf  einmal  erkannte  sie,  daß  es 
Jesus  war. 

Sie  drehte  sich  um  und  spricht: 
„Rabbuni!  das  heißt:  Meister" 

Darauf  sagt  Jesus  zu  ihr:  „Rühre 
mich  nicht  an!  denn  ich  bin  noch 
nicht  aufgefahren  zum  Vater.  Gehe 
aber  hin  zu  meinen  Brüdern  und 
sage  ihnen :  Ich  fahre  auf  zu  meinem 
Vater  und  zu  eurem  Vater  53." 

Wie  passend  war  es  doch,  daß  sie 
der  erste  Mensch  sein  sollte,  zu 
erfahren,  daß  unser  gekreuzigter 
Herr,  Jesus  von  Nazareth,  von  den 
Toten  auferstanden  war. 
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1)  Siehe  Johannes  1:35-37.  2)  Wie  vor  1:38-42. 
3)  Wie  vor  6:1-14.  4)  Wie  vor  12:20-24.  5)  Siehe 
Matthäus  4:21.  6)  Wie  vor  27:56;  Johannes  19:25. 
7)  Wie  vor  1:35-40.  8)  Siehe  Matthäus  4:21,  22. 
9)  Wie  vor  10:2.  10)  Siehe  Markus  3:17.  11)  Siehe 
Lukas  9:49.  12)  Wie  vor  9:52-56.  13)  Siehe  Matthäus 
20:21;  Markus  10:37-40.  14)  Wie  vor  5:37-43. 
15)  Wie  vor  9:2-10.  16)  Siehe  Johannes  13:23. 
17)  Siehe  Markus  14:32-34.  18)  Siehe  Johannes 
18:15.  19)  Wie  vor  19:26,  27.  20)  Siehe  Matthäus 
20:22.  21)  Siehe  Johannes  21:20-24;  LuB  7:1-3; 
3.  Nephi28:6-10.  22)  Johannes  3:2.  23)  Wie  vor  3:3. 
24)  Wie  vor  7:50-52.  25)  Wie  vor  19:39.  26)  Siehe 
Lukas  10:38.  27)  Wie  vor  10:38-42.  28)  Johannes 
11:18-44.  29)  Markus  10:20.  30)  Markus  10:21. 
31)  Siehe  LuB  121 :35.  32)  Siehe  LuB  27:2.  33)  Siehe 
Markus  10:17-27;  Matthäus  19:16-30.  34)  Siehe 
Apostelgeschichte  12:12-17.  35)  Wie  vor  1:13. 
36)  Siehe  Markus  14:51,  52.  37)  Siehe  Apostelge- 
schichte 12:25.  38)  Wie  vor  13:13.  39)  Wie  vor 
15:37-41.  40)  Die  Gute  Nachricht,  1.  Petrus  5:13. 
41)  Siehe  Kolosser  4:10.  42)  Die  Gute  Nachricht, 
2.  Timotheus  4:11.  43)  Siehe  Matthäus  26:17-25. 
44)  Johannes  12:6.  45)  Wie  vor  13:27.  46)  Wie  vor 
13:30.  47)  Siehe  Lukas  23:34-43.  48)  Siehe  Markus 
16:9;  Lukas,8:1  3.  49)  Markus  15:40,  41.  50)  Wie 
vor  15:47.  51)  Wie  vor  16:1.  52)  Siehe  Johannes 
20:1,2.  53)  Wie  vor  20: 14-1 8. 
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Jedes  der  vier  Standardwerke  hat 
eine  reiche  Geschichte,  die  die  Liebe 
des  Vaters  im  Himmel  für  seine 
Kinder  veranschaulich  t 


DER  GÖTTLICHE 
URSPRUNG  UNSERER 
HEILIGEN  SCHRIFT 


Der  Vater  im  Himmel  liebt  seine 
Kinder  und  hat  sie  seit  Anbeginn 
der  Zeit  geliebt.  Als  allweiser  und 
allwissender  Vater  hat  er  gewußt, 
daß  seine  Ratschläge  und  Anwei- 
sungen, die  er  dem  Menschen 
mündlich  gegeben  hat,  leicht  in 
Vergessenheit  geraten  oder  ver- 
lorengehen würden  und  daß  seine 
Kinder  deshalb  unsagbar  leiden 
würden. 

Von  Anfang  der  Menschheitsge- 
schichte auf  dieser  Erde  hat  er  aus 
diesem  Grunde  seine  Propheten  an- 
gehalten bzw.  ihnen  geboten,  seine 
Worte  niederzuschreiben,  damit  sie 
allgemein  verbreitet  und  bekannt 
würden. 

Viele  Aufzeichnungen  aus  alter 
Zeit  sind  in  den  vier  Standardwerken 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  enthalten,  ebenso 
neuzeitliche  Offenbarungen,  die  den 
Propheten  in  dieser  Evangeliums- 
zeit gegeben  worden  sind. 

Diese  Standardwerke  sind  die 
Bibel,  das  Buch  Mormon,  die  Köst- 
liche Perle  und  das  Buch  , Lehre  und 
Bündnisse'. 

Jedes  der  vier  Standardwerke  hat 
eine  reiche  Geschichte.  Die  Ge- 
schichte, warum  wir  in  der  glück- 
lichen Lage  sind,  uns  an  diesen 
Büchern   in  dieser  Evangeliumszeit 


zu  erfreuen,  ist  eine  wunderbare 
Illustration  der  Liebe  des  Vaters  im 
Himmel  zu  seinen  Kindern. 

Die  Missionare  der  Kirche  tragen 
die  Botschaft  vom  Evangelium  Jesu 
Christi  zu  allen  Menschen  und  ver- 
wenden dabei  unerschrocken  das 
Alte  und  das  Neue  Testament,  wie 
es  uns  in  unserer  Zeit  überliefert  ist, 
denn  sie  wissen,  daß  das  Evange- 
lium früher  sowohl  vor  als  auch  nach 
dem  Tode  Christi  gelehrt  worden  ist. 
Sie  erklären: 

,, Für  die  Heiligen  der  Letzten  Tage 
war  Jesus  der  Christus,  der  Einzig- 
gezeugte, der  Sohn  Gottes,  ein 
Mitglied  der  Dreifaltigkeit.  Unsere 
neuzeitliche  Schrift  weist  darauf 
hin  und  unterstreicht  dies,  und  die 
wahre  Schrift  aus  alter  Zeit  nimmt 
nichts  davon  hinweg,  noch  zerstört 
sie  diese  ewige  und  unvergängliche 
Wahrheit  V 

Über  die  Anweisungen  Gottes  an 
Adam,  dem  „ersten  aller  Men- 
schen 2",  an  seine  Söhne  Abel  und 
Seth  sowie  an  seinen  Enkel  Enos 
schreibt  der  zeitgenössische  Pro- 
phet Enoch: 

„Und  dann  begannen  diese 
Männer,  den  Namen  des  Herrn  anzu- 
rufen, und  der  Herr  segnete  sie; 

und  ein  Buch  der  Erinnerung 
wurde    geführt,    das    man    in    der 


Sprache  Adams  schrieb,  denn  es 
wurde  so  vielen,  die  Gott  anriefen, 
gegeben,  durch  den  Geist  der  Er- 
leuchtung zu  schreiben; 

und  sie  lehrten  ihre  Kinder  lesen 
und  schreiben,  da  sie  eine  reine  und 
unverderbte  Sprache  hatten  3." 

Der  vollständige  Bericht  Enochs 
muß  immer  noch  erst  offenbart 
werden  4 ,  aber  weitere  Auszüge  aus 
seinen  Schriften  und  Prophezeiun- 
gen, die  vom  Propheten  Joseph 
Smith  im  Dezember  1830  wieder- 
hergestellt worden  sind,  bieten 
folgenden  Einblick  in  die  Richt- 
linien der  Schrift  zu  Enochs  Zeit : 

„Und  der  Tod  ist  über  unsre  Väter 
gekommen;  doch  wir  kennen  sie 
und  können  es  nicht  leugnen,  und 
sogar  den  ersten  von  allen  kennen 
wir,  ja  selbst  Adam. 

Denn  wir  haben  ein  Buch  der  Er- 
innerung unter  uns  geführt  nach 
dem  Muster,  das  Gottes  Finger  ge- 
geben; und  es  ist  in  unsrer  eignen 
Sprache  geschrieben  5." 

Eine  Abhandlung  über  das  Leben 
und  die  Zeit  Abrahams  ist  im  Kapitel 
12  bis  24  im  ersten  Buch  Mose,  der 
sogenannten  Genesis,  zu  finden. 
Joseph  Smith  hat  durch  den  Geist 
der  Offenbarung  von  einem  alten 
Schriftstück  eine  eigene  Biographie 
Abrahams    übersetzt,    die    für    uns 
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heute  heilige  Schrift  darstellt.  Abra- 
ham schreibt: 

„Ich  werde  aber  hernach  ver- 
suchen, die  Zeitrechnung  darzu- 
stellen, und,  mit  mir  selbst  be- 
ginnend, bis  zum  Anfang  der  Schöp- 
fung zurückgehen,  denn  die  Berichte 
sind  in  meine  Hände  gelangt,  und 
ich  besitze  sie  bis  auf  den  heutigen 
Tag  6." 

Abraham  besaß  im  Jahre  2000  v. 
Chr.  nicht  nur  eine  Sammlung  ge- 
schriebener heiliger  Schrift  —  Stan- 
dardwerke, wenn  Sie  wollen  — , 
sondern  er  erkannte  auch  die  Not- 
wendigkeit, daß  sie  bewahrt  und  an 
seine  Nachkommen  weitergegeben 
werden  müßten,  auch  wenn  dieses 
Schriftgut  in  gekürzter  Form  zu 
überliefern  sei.  Wörtlich  schreibt 
er: 

,,Aber  die  Urkunden  der  Väter, 
selbst  der  Patriarchen,  über  die 
Rechte  des  Priestertums  bewahrte 
der  Herr,  mein  Gott,  in  meinen  eig- 
nen Händen  ...;  und  ich  werde  ver- 
suchen, einige  dieser  Dinge  in 
diesem  Bericht  zum  Nutzen  meiner 
Nachkommenschaft  zu  schrei- 
ben 7." 

Neuzeitliche  Offenbarung  ver- 
mittelt zusätzlichen  Einblick  in  die 
Berichte,  die  zur  Zeit  Mose  aufbe- 
wahrt und  geschrieben  worden  sind. 
Nachdem  Mose  die  „beiden  Tafeln 
des  Gesetzes",  die  „von  dem  Finger 
Gottes  8  "  beschrieben  worden 
waren,  wegen  der  Widersetzlichkeit 
und  Boshaftigkeit  Israels  zerbrochen 
hatte,  sagte  Gott  zu  ihm : 

„Haue  dir  zwei  steinerne  Tafeln 
zu,  wie  die  ersten  waren,  daß  ich  die 
Worte  darauf  schreibe,  die  auf  den 
ersten  Tafeln  standen,  welche  du 
zerbrochen  hast;  doch  sollen  sie 
nicht  wie  die  ersten  sein,  denn  ich 
will  das  Priestertum  aus  ihrer  Mitte 
nehmen,  und  meine  heilige  Ordnung 
und  deren  Verordnungen  sollen 
nicht  vor  ihnen  hergehen9  ." 

„So  will  ich  auf  die  Tafeln  die 
Worte  schreiben,  die  auf  den  ersten 
waren  ...,  bewahre  die  Worte  des 
ewigen  Bundes  des  heiligen  Prie- 
stertums, und  du  sollst  sie  in  die 
Lade  legen  10." 


Offenbarungen  an  Joseph  Smith, 
die  heute  zu  dem  Buch  , Lehre  und 
Bündnisse'  und  der  Köstlichen  Perle 
zusammengefaßt  sind,  gewähren 
einen  weiteren  Einblick  in  die  wahre 
Geschichte,  wie  das  Alte  Testament 
zustande  gekommen  ist. 

Über  den  Ursprung  des  Neuen 
Testamentes  berichtet  Lukas: 

„Nachdem  schon  viele  es  unter- 
nommen haben,  Bericht  zu  geben 
von  den  Geschichten,  die  unter  uns 
geschehen  sind,  wie  uns  das  über- 
liefert haben,  die  es  von  Anfang 
selbst  gesehen  und  Diener  des 
Worts  gewesen  sind:  habe  ich's 
auch  für  gut  angesehen,  nachdem 
ich  alles  von  Anbeginn  mit  Fleiß 
erkundet  habe,  daß  ich's  dir  ...  in 
guter  Ordnung  schriebe  11 ." 

Das  Johannesevangelium  ist  so 
ziemlich  als  letztes  der  Bücher  des 
Neuen  Testamentes  kanonisiert 
worden.  Im  folgenden  bezeugt  der 
Jünger  Jesu: 

„Dies  ist  der  Jünger,  der  von 
diesen  Dingen  zeugt  und  dies  ge- 
schrieben hat,  und  wir  wissen,  daß 
sein  Zeugnis  wahrhaftig  ist. 

Es  sind  auch  viele  andere  Dinge, 
die  Jesus  getan  hat.  Wenn  sie  aber 
sollten  eins  nach  dem  andern  ge- 
schrieben werden,  achte  ich,  die 
Welt  würde  die  Bücher  nicht  fassen, 
die  zu  schreiben  wären  12." 

Das  Buch  , Lehre  und  Bündnisse' 
enthält  eine  zusätzliche  Offenbarung 
über  Johannes,  die  Joseph  Smith  im 
April  1829  empfangen  hat.  Joseph 
Smith  führt  an,  daß  diese  Offen- 
barung, die  er  mit  Hilfe  des  Urim  und 
Tummims  empfangen  habe,  der 
übersetzte  Wortlaut  eines  Berichtes 
sei,  den  Johannes  selbst  auf  Perga- 
ment geschrieben  und  versteckt 
habe  13  .  Der  offenbarte  Text  be- 
leuchtet die  Aussage  im  Johannes 
21  :22,  23  näher  und  macht  sie  ver- 
ständlicher, nämlich  daß  er,  Jo- 
hannes, auf  Erden  bleiben  solle, 
bis  Christus  in  Herrlichkeit  wieder- 
kommen werde. 

Im  Februar  1832  —  Joseph  Smith 
übersetzte  gerade  das  Evangelium 
nach  Johannes  —erkannte  er  in  zu- 
nehmendem  Maße,   daß   die   Über- 
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Zweite  Faksimile 
(getreue  Nachbildung 
einer  Vorlage)  aus  dem 
Buch  Abraham  mit 
Eintragungen  von  alten 
Steintafeln,  überschrie- 
ben mit  großen  stilisier- 
ten Buchstaben  aus  dem 
hebräischen  Alphabet. 
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Umgedrehtes  Schrift- 
muster einer  alten 
Gravierung  auf  Stein; 
die  schräg  geschriebenen 
Zeilen  stellen  eine  von 
Joseph  Smith  angefertig- 
te Nachbildung  eines 
Schriftbildes  der  Platten 
des  Buches  Mormon  dar, 
Teil  einer  Kopie  der 
Originalübersetzung 
des  Buches  Mormon  von 
den  goldenen  Platten; 
erste  Faksimile  aus  dem 
Buch  Abraham,  hier  wird 
dargestellt,  wie  ein 
abgöttischer  Priester 
versucht,  Abraham  zu 
opfern. 


- 
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lieferung  der  Bibel  bei  weitem  nicht 
vollständig  ist.  In  seinem  Tagebuch 
schreibt  der  Prophet: 

„Aus  verschiedenen  Offenbarun- 
gen, die  gegeben  worden  sind,  geht 
es  eindeutig  hervor,  daß  viele  wich- 
tige Punkte,  welche  die  Erlösung 
des  Menschen  berühren,  von  der 
Bibel  hinweggenommen  worden 
oder  verlorengegangen  sind,  bevor 
sie  [die  Bibel]  zusammengestellt 
worden  ist  14 ." 

Joseph  Smith  hat  eine  Vision 
niedergeschrieben,  die  er  empfan- 
gen hat,  und  die  Tatsache  bezeugt, 
daß  ,  Jenes  Dokument  eine  Abschrift 
der  ewigen  Welt"  sei  15  .  Sein  Groß- 
neffe, Joseph  Fielding  Smith,  weist 
darauf  hin,  daß  die  Schriftstelle, 
die  zu  dieser  Vision  geführt  habe, 
Johannes  5:25-29  sei  16. 

Neuzeitliche  Offenbarungen,  die 
im  Besitz  der  Kirche  sind  und  von 
ihr  veröffentlicht  wurden,  geben 
weiteren  Aufschluß  darüber,  wie  das 
Neue  Testament  zustande  gekom- 
men ist. 

Das  zweite  Buch,  das  von  der 
Kirche  als  heilige  Schrift  angenom- 
men worden  ist  und  als  solche  von 
ihr  verwendet  wird,  ist  das  Buch 
Mormon.  Das  Titelblatt  enthält  eine 
kurze  Erklärung  über  den  göttlichen 
Ursprung  dieses  Buches.  Im  wesent- 
lichen wird  ausgesagt,  daß  es  ein 
von  Mormon  geschriebener  Bericht 
sei  und  daß  er  seine  Informationen 
hauptsächlich  vom  Bericht  des 
Volkes  Nephi  übernommen  habe. 
Weiter  heißt  es  in  der  Erklärung, 
daß  sich  das  Buch  im  wesentlichen 
aus  den  Abkürzungen  der  Berichte 
zweier  Völker  zusammensetze:  dem 
Volk  der  Nephiten  und  dem  Volk  der 
Jarediten.  Ferner  heißt  es,  daß  die 
Übersetzung  durch  die  Gabe  Gottes 
geschehen  solle,  um  „dem  Überrest 
des  Hauses  Israel  [zu]  zeigen,  welch 
große  Dinge  der  Herr  für  ihre  Väter 
getan  hat",  und  „die  Juden  und  die 
NichtJuden  [zu]  überzeugen,  daß 
Jesus  der  Christus  und  der  ewige 
Gott  ist,  der  sich  allen  Völkern  offen- 
bart." 

Gott  hat  wiederholt  die  Universali- 
tät seiner  Liebe  zu  den   Menschen 


und  seiner  Sorge  um  sie  zum  Aus- 
druck gebracht.  In  seiner  Weisheit 
und  Liebe  hat  er  verlangt,  daß  für 
alle  seine  Kinder  seine  Ratschläge 
schriftlich  aufbewahrt  werden 
sollen.  Ein  Prophet  aus  dem  Buch 
Mormon  berichtet  über  die  univer- 
sale Liebe  Gottes  zu  den  Menschen : 

„Wißt  ihr  nicht,  daß  es  mehr  als 
ein  Volk  gibt?  Wißt  ihr  nicht,  daß 
ich,  der  Herr,  euer  Gott,  alle  Men- 
schen erschaffen  habe  und  daß  ich 
mich  derer  erinnere,  die  auf  den 
Inseln  des  Meeres  sind;  und  daß 
ich  oben  im  Himmel  und  unten  auf 
der  Erde  regiere  und  mein  Wort  unter 
den  Menschenkindern  hervorbringen 
werde,  ja,  unter  allen  Völkern  der 
Erde? 

Und  das  tue  ich,  damit  ich  vielen 
beweise,  daß  ich  gestern,  heute  und 
immerdar  derselbe  bin  und  daß  ich 
meine  Worte  nach  meinem  eigenen 
Gutdünken  spreche.  Und  ihr  braucht 
nicht  zu  denken,  weil  ich  ein  Wort 
gesprochen  habe,  daß  ich  nicht  noch 
eines  reden  könne;  denn  mein  Werk 
ist  noch  nicht  beendet;  und  es  wird 
auch  nicht  enden,  bis  der  Mensch 
ein  Ende  nimmt,  noch  von  der  Zeit 
an  bis  in  Ewigkeit. 

Denn  ich  gebiete  allen  Menschen 
im  Osten  und  im  Westen,  im  Norden 
und  im  Süden  und  auf  den  Inseln 
des  Meeres,  die  Worte  zu  schreiben, 
die  ich  zu  ihnen  rede;  denn  aus  den 
Büchern,  die  geschrieben  sind, 
werde  ich  die  Welt  richten,  einen 
jeglichen  nach  seinen  Werken,  nach 
dem,  was  geschrieben  steht 17  ." 

Die  Köstliche  Perle  enthält  wieder- 
hergestellte heilige  Schrift  von  allen 
wichtigen  Evangeliumszeiten  seit 
derZeit  Adams  bis  Joseph  Smith. 

Dieses  Buch  wurde  erstmalig  im 
Jahre  1851  von  Franklin  D.  Richards 
vom  Rat  der  Zwölf  in  England  als 
Broschüre  veröffentlicht.  Er  erklärte, 
daß  es  der  Hauptzweck  des  Buches 
sei,  denjenigen,  die  aufrichtig  an  die 
göttliche  Mission  des  Propheten 
Joseph  Smith  glaubten,  eine  Samm- 
lung kostbarer  Weisheiten,  eine 
Köstliche  Perle,  zugänglich  zu 
machen,  die  ihre  Fähigkeit  ver- 
größern würde,  den   heiligen  Glau- 


ben zu  bewahren  und  zu  verteidigen. 

Weiter  erklärt  Franklin  D.  Richards, 
daß  diese  erlesene  Auswahl  aus  den 
Offenbarungen,  Übersetzungen  und 
Berichten  des  Joseph  Smith  sich 
dem  fleißigen  Schüler  der  heiligen 
Schrift  selbst  empfehlen  würde,  da 
sie  viele  bedeutende  Tatsachen,  die 
in  den  anderen  Büchern  nur  ange- 
deutet sind  oder  gänzlich  unerwähnt 
bleiben,  in  Einzelheiten  darlege. 

Eine  zweite  und  geringfügig  ver- 
änderte Ausgabe  des  Buches  wurde 
von  Orson  Pratt  1878  in  den  Ver- 
einigten Staaten  herausgegeben. 
Der  Titel  wurde  beibehalten.  Diese 
Ausgabe  wurde  dann  später  über- 
arbeitet und  von  James  E.  Talmage 
vom  Rat  der  Zwölf,  unter  der  Leitung 
eines  Komitees,  das  von  der  Ersten 
Präsidentschaft  der  Kirche  einge- 
setzt worden  war,  revidiert.  Die 
Revision  wurde  von  der  Ersten  Präsi- 
dentschaft geprüft  und  auf  der 
Herbst-Generalkonferenz  im  Oktober 
1902  bestätigt. 

Das  Buch  , Lehre  und  Bündnisse' 
enthält  Offenbarungen  und  Anwei- 
sungen, die  Gott  drei  neuzeitlichen 
Propheten  dieser  Evangeliumszeit 
gegeben  hat:  Joseph  Smith,  Brig- 
ham  Young  und  Wilford  Woodruff. 

Das  Zusammentragen  dieser 
göttlichen  Unterweisungen  begann 
im  Jahre  1831.  Einige  der  Offenba- 
rungen wurden  1832  zuerst  in  dem 
offiziellen  Organ  der  Kirche,  dem 
,,Evening  and  Morning  Star",  abge- 
druckt. Eine  Auswahl  der  Offenba- 
rungen wurde  unter  dem  Titel  „Das 
Buch  der  Gebote"  in  einem  Pappein- 
band 1833  in  Independence  in 
Missouri  gedruckt.  Die  erste  Aus- 
gabe des  Buches  , Lehre  und  Bünd- 
nisse', das  von  einem  besonderen 
Komitee  ausgesuchte  Offenbarun- 
gen an  den  Propheten  Joseph  Smith 
enthielt,  wurde  1835  in  Kirtland 
in  Ohio  herausgegeben.  Späteren 
Ausgaben  wurden  dann  weitere 
Offenbarungen  hinzugefügt. 

Während  einer  Sonderkonferenz 
der  Ältesten  der  Kirche  am  1 .  No- 
vember 1831  wurde  das  Vorwort  zu 
diesem  Buch  offenbart.  Darin  heißt 
es  u.a. : 


„Horche,  o  du  Volk  meiner  Kirche, 
sagt  die  Stimme  dessen,  der  in  der 
Höhe  wohnt  und  dessen  Augen  auf 
allen  Menschen  ruhen;  ja,  wahrlich, 
ich  sage:  Horchet,  ihr  Völker  in  der 
Ferne,  und  ihr,  die  ihr  auf  den  Inseln 
des  Meeres  seid,  merkt  alle  auf! 

Denn  wahrlich,  die  Stimme  des 
Herrn  ergeht  an  alle  Menschen  ... 

Darum  ergeht  die  Stimme  des 
Herrn  bis  an  die  Enden  der  Erde, 
damit  alle,  die  hören  wollen,  hören 
können  ... 

und  die  Fülle  meines  Evangeliums 
von  den  Schwachen  und  Demütigen 
bis  an  die  Enden  der  Erde  und  vor 
Königen  und  Herrschern  verkündigt 
werde  18." 

Was  in  der  Bibel  über  die  heiligen 
Schriften  gesagt  worden  ist,  kann 
über  das  Buch  , Lehre  und  Bünd- 
nisse' und  wahrhaftig  über  alle 
Standardwerke  der  Kirche  gesagt 
werden,  denn  in  ihnen  steht  das 
vollständige  Evangelium  geschrie- 
ben: „Ihr  suchet  in  der  Schrift; 
denn  ihr  meinet,  ihr  habt  das  ewige 
Leben  darin;  und  sie  ist  es,  die  von 
mirzeuget  19  ." 

1)  J.  Reuben  Clark  jun.,  OurBible,  Seite 26. 2)  Moses 
1:34.  3)  Moses  6: 4-6.  4)SieheLuB  107:57.  5)  Moses 
6:45,  46.  6)  Abraham  1 :28.  7)  Wie  vor  1 :31.  8)  2. 
Mose  31:18.  9)  2.  Mose  34:1,  inspirierte  Version. 
10)  5.  Mose  10:2,  inspirierte  Version.  11)  Lukas 
1:1-3.  12)  Johannes  21:24,  25.  13)  Siehe  Vorwort 
zu  LuB  7.  14)  DHC,  vol.  1,  Seite  245.  15)  DHC,  vol. 
1,  Seite  252.  16)  Siehe  Church  History  and  Modern 
Revelation,  vol.  1,  Seite  280.  17)  2.  Nephi  29:7,  9, 
11. 18)  LuB  1:1,  2,  11,  23. 19)  Johannes 5:39. 


Ein  Schriftmuster  der  hebräischen 

Übersetzung  des  Buches  Mormon: 

2.  Nephi,  beginnend  mit  dem  5.  Kapitel. 
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Aus  Salt  Lake  City  war  bei  uns  ein 
Gerücht  eingetroffen,  das  sich  aber 
nur  schwerlich  beweisen  ließ. 
Schließlich  aber  kam  doch  eine 
offizielle  Mitteilung  in  Form  eines 
kurzen  Telegramms,  das  mit 
,,Hinckley"  unterzeichnet  war.  Die 
Nachricht  verbreitete  sich  wie  ein 
Lauffeuer  unter  den  Heiligen  in 
Israel:  „Der  Prophet  kommt  wirk- 
lich. Harold  B.  Lee  besucht  das 
Heilige  Land!"  Und  so  standen  wir 
nun  im  Empfangsraum  für  wichtige 
Persönlichkeiten  auf  dem  Flughafen 
und  warteten  gemeinsam  mit  den 
Abgesandten  der  Ministerien  für 
Tourismus,  für  Auswärtiges  und  für 
religiöse  Angelegenheiten.  Wir 
waren  im  ganzen  Land  weniger  als 
dreißig  Heilige,  und  die  Aussicht 
auf  eine  Versammlung  mit  Harold  B. 
Lee,  Gordon  B.  Hinckley  vom  Rat 
der  Zwölf  und  dem  Missionspräsi- 
denten der  Schweizerischen  Missi- 
on, Bruder  Edwin  Q.  Cannon,  sowie 
deren  Frauen  war  —  um  es  gelinde 
auszudrücken  —aufregend. 

Harold  B.  Lee  befand  sich  auf 
einer  Reise,  die  ihn  zu  verschie- 
denen Ländern  und  zahlreichen 
Konferenzen  der  Kirche  führte.  Er 
war  nach  Israel  gekommen,  um  in 
den  Fußspuren  des  Heilands  zu 
wandeln.  Bruder  und  Schwester 
Cannon  waren  eingeladen  worden, 
sich  in  Athen  der  Gesellschaft  anzu- 
schließen und  sie  zu  begleiten  (die 
Schweizerische  Mission  betreut  die 
Gemeinden  im  Nahen  Osten). 

Ich  habe  den  Propheten  schon 
vorher  einmal  gesehen,  ebenso 
etliche  aus  unserer  Gruppe,  so  auch 
der  Gruppenleiter  David  B.  Galbraith. 
Doch  dieser  Besuch  war  ganz 
anders,  denn  jetzt  kam  er  als  der 
Gesalbte  des  Herrn.  Seit  dem  Be- 
such Orson  Hydes1  im  Jahre  1841 
hatten  viele  Führer  der  Kirche  das 
Heilige  Land  besucht,  und  viele 
Brüder,  die  gegenwärtig  an  der 
Spitze  der  Kirche  stehen,  haben  sich 
mit  uns  zum  Abendmahlsgottes- 
dienst versammelt.  Doch  dies  war 
der  allererste  Besuch  eines  Präsi- 
denten der  Kirche  in  dieser  Evange- 
liumszeit    in    dem    Land,    wo    das 
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Haupt  der  Kirche,  unser  Herr  und 
Meister,  sein  irdisches  Leben  ver- 
brachte. 

In  dem  Gedränge  und  Durchein- 
ander des  offiziellen  Empfangs  und 
des  Vorstellens  war  ich  besonders 
von  der  demütigen  Geisteshaltung 
des  Mannes  beeindruckt,  für  den  all 
das  Aufheben  gemacht  wurde.  Er 
streckte  seine  Hand  aus  und  sagte 
ganz  schlicht:  ,, Guten  Tag,  ich  bin 
Bruder  Lee." 

„Bruder  Lee"  —ein  einfacher  und 
doch  irgendwie  erhabener  Titel.  Er 
tat  seinen  Titel  als  Präsident  der 
Kirche  ab  und  entschied  sich,  sich 
selbst  in  seiner  wichtigsten  Rolle  zu 
repräsentieren,  nämlich  in  der  eines 
Geistkindes  Gottes,  eines  wahren 
Bruders  aller  Menschen.  Seine 
Achtung  und  Ehrerbietung  gegen- 
über seinen  Mitmenschen  wurde 
immer  darin  offenbar,  wie  er  seine 
Frau  behandelte  und  ihr  jederzeit 
hilfreich  zur  Seite  stand,  und  zwar 
auch  dann,  wenn  es  für  ihn  be- 
schwerlich war.  Bei  einem  Essen  — 
es  gab  Fisch  —  erhob  Bruder  Lee 
sich  von  seinem  Platz  und  löste 
behutsam  die  Gräten  aus  dem  Fisch 
seiner  Frau.  Es  schien  ihn  nicht  im 
geringsten  zu  stören,  daß  während- 
dessen sein  eigener  Fisch  kalt  wur- 
de. 

Als  die  Brüder  die  Orte  aufsuch- 
ten, wo  Jesus  gelehrt  und  gelebt 
hatte,  konnte  man  gelegentlich  be- 
obachten, wie  Bruder  Lee  und  Bru- 
der Hinckley  in  ruhigem  Nachdenken 
versunken  waren  und  Tränen  in  ihren 
Augen  hatten.  Sie  grübelten  wohl 
über  den  Mann  nach,  der  sie  in 
seinen  Dienst  berufen  hatte.  Oft 
versuchte  Bruder  Lee  das  Treiben 
der  lärmenden  Touristen  zu  über- 
gehen, die  sich  über  die  heiligen 
Plätze  ergossen. 

Wir  erlebten  den  Präsidenten,  wie 
er  einerseits  unerschütterlich  seine 
Überzeugung  vertrat,  aber  anderer- 
seits bereitwillig  den  Gedanken 
anderer  zuhörte.  Bruder  Galbraith 
lenkte  für  Bruder  und  Schwester 
Lee  und  Bruder  und  Schwester 
Hinckley  das  Auto.  Er  erklärte  ihnen 
die  Sehenswürdigkeiten  entlang  des 


Weges.  Bei  einer  Gelegenheit  sagte 
Schwester  Lee  zu  ihrem  Manne: 
,,lch  habe  dich  in  den  letzten  40 
Minuten  kein  einziges  Wort  reden 
hören",  worauf  er  antwortete: 
,, Liebling,  ich  lerne  viel  mehr,  wenn 
ich  zuhöre,  als  wenn  ich  rede." 

Solch  eine  großartige  Lektion 
lehrte  er  nicht  durch  Worte,  sondern 
durch  Beispiel,  wie  sich  dies  für 
einen  wahren  Jünger  Christi  ge- 
ziemt. Er  war  uns  in  vielem  ein  Vor- 
bild. Eines  Abends,  nach  einem 
langen,  ermüdenden  Tag,  wurde 
Bruder  Lee  von  einer  Unpäßlichkeit 
so  geplagt,  daß  er  nicht  einschlafen 
konnte.  Er  rief  Bruder  Hinckley  und 
Bruder  Cannon  zu  sich  und  bat  sie, 
ihm  einen  Segen  zu  geben,  was  ihm 
große  Linderung  brachte.  Hier  war 
in  der  Tat  ein  Mann,  der  das  Priester- 
tum  als  das  nahm,  was  es  wirklich 
ist:  eine  Segnung  Gottes,  die  man 
anwenden  und  nicht  bis  Sonntag 
verstecken  soll. 

Am  eindrucksvollsten  für  uns  Mit- 
glieder war  die  Versammlung  mit 
den  drei  präsidierenden  Brüdern  am 
Grab  Jesu  in  Jerusalem.  Ihr  feier- 
liches Zeugnis  von  Jesus  an  diesem 
heiligen  Flecken  Erde,  von  wo  aus 
der  Heiland  von  den  Toten  aufer- 
standen war,  rief  in  uns  den  festen 
Entschluß  wach,  Gutes  zu  tun.  Und 
diese  glaubensvolle  Gewißheit  ist 
wohl  auch  eine  der  Hauptgründe  für 
die  Berufung  eines  Propheten.  Wir 
können  darüber  hinaus  nichts  weiter 
tun,  als  zu  bezeugen,  daß  Harold 
B.  Lee  diesen  Titel  verdient. 

Zu  dieser  Zeit  wurde  die  kleine 
Gruppe  Heiliger  offiziell  zur  Jerusa- 
lemer Gemeinde  organisiert.  Missi- 
onspräsident Cannon  leitete  die 
Bestätigung.  Bruder  Galbraith  wurde 
von  Bruder  Lee  zum  Gemeindepräsi- 
denten eingesetzt,  und  Bruder 
Hinckley  setzte  mich  zum  Ersten 
Ratgeber  ein.  Ich  habe  in  der  Kirche 
aus  den  Händen  des  Priestertums 
zahlreiche  Segnungen  empfangen, 
aber  noch  niemals  eine  solch  inspi- 
rierende, wie  sie  mir  bei  diesem 
Anlaß  zuteil  wurde.  Bruder  Hinck- 
leys  Worte  über  Angelegenheiten, 
von  denen  er  ohne  Offenbarung  vom 


Herrn  nichts  hätte  wissen  können, 
und  die  spätere  Erfüllung  zweier 
besonderer  Verheißungen,  die  in 
dem  Segen  ausgesprochen  worden 
waren,  sind  mir  weitere  Beweise  des 
Geistes,  der  die  Führer  der  Kirche 
beseelt  und  führt. 

Ich  machte  den  zaghaften  Ver- 
such, eine  Vorstellung  von  den  Ge- 
danken der  Brüder  zu  erhalten,  als 
die  Mitglieder  gebeten  wurden,  die 
Hand  zur  Bestätigung  der  Beamten 
zu  heben.  Ich  blickte  zu  Bruder  Lee. 
Ich  bin  in  vielen  Konferenzen  der 
Kirche  gesessen  und  habe  meine 
Hand  erhoben,  um  den  Propheten 
des  Herrn  zu  bestätigen;  aber  dies 
war  das  erste  Mal  in  meinem  Leben, 
daß  ein  Prophet  seine  Hand  gehoben 
hat,  um  mich  zu  bestätigen.  Das  war 
etwas,  was  ich  nie  vergessen  werde, 
etwas,  was  sich  in  meine  Erinnerung 
eingegraben  hat  und  mich  an  meine 
Pflichten  erinnern  wird,  wenn  ich 
jemals  zögern  sollte,  das  zu  tun,  was 
der  Herr  von  mir  verlangt. 

Worte  vermögen  nicht  wirklich 
meine  Gefühle  auszudrücken,  die 
ich  während  dieser  kostbaren  Stun- 
den in  der  Gegenwart  dieses  auser- 
wählten Sprecher  Gottes  und  seiner 
engsten  Gefährten  verspürt  habe. 
Aber  irgendwie  habe  ich  die  Notwen- 
digkeit verspürt,  mich  zu  bemühen, 
daß  andere  von  dem  Geist  profi- 
tieren können,  der  in  uns  war  und  bei 
uns  verblieben  ist,  seit  der  Prophet 
Gottes  uns  besucht  hat.  Ich  hoffe, 
daß  alle,  die  diese  Worte  lesen,  die 
aufrichtige  Liebe  und  das  Interesse 
Harold  B.  Leesfürdie  ganze  Mensch- 
heit schätzenlernen  —  eine  Liebe, 
die  ihn  außerordentlich  dazu  be- 
fähigt, der  Mensch  zu  sein,  durch 
den  Gott  der  Menschheit  die  Mittel 
zukommen  läßt,  wodurch  Erlösung 
und  Erhöhung  erlangt  werden  kann. 


1)  Orson  Hyde,  1805  -  1878:  am  15.  Februar  1835 
zum  Apostel  ordiniert,  weihte  am  24.  Oktober  1841 
Palästina  für  die  Rückkehr  der  Juden;  siehe  auch 
, ,  Der  Stern" ,  Februar  1 973,  Seite  61 . 
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Was  Führer  der  Kirche  erzählt  haben: 


HAROLDB.  LEE 

Illustriert  von  Ted  Henninger 


,,  Vielleicht  ist  es  die  Religion, 
an  die  sie  glaubt,  die  sie  zu 
dem  Mädchen  macht, 
das  sie  ist." 


„Mich  aber 
kannst  du  nicht 
zum  Mann  haben" 


Vor  etlichen  Jahren  war  ich  von 
einer  Mädchengruppe  eingeladen 
worden,  um  zu  ihr  zu  sprechen. 
Diese  Mädchen  hatten  sich  während 
der  Kriegsjahre  zu  einem  Club  zu- 
sammengeschlossen, um  die  Zeit,  in 
der  sie  nicht  zu  Hause  waren,  ohne 
seelischen  und  körperlichen  Scha- 
den zu  überstehen.  Die  meisten  von 
ihnen  kamen  vom  Lande.  Nachdem 
ich  meinen  Auftrag  ausgeführt  hatte 
und  wieder  nach  Hause  fahren  woll- 
te, zog  mich  ein  Mädchen  zur  Seite 
und  fragte  mich,  ob  sie  mich  kurz 
sprechen  könne.  Sie  öffnete  ihre 
Handtasche  und  nahm  ein  Bild  von 
einem  gut  aussehenden  Mann  in 
Uniform  heraus.  Der  junge  Mann 
hatte  das  Bild  unterschrieben  und 
etwas  von  Liebe  hinzugefügt.  Dann 
nahm  sie  noch  ein  gefaltetes  Blatt 
Papier  heraus.  Während  sie  das  tat, 
füllten  sich  ihre  Augen  mit  Tränen, 
und  ich  fragte  sie:  „Nun,  mein 
Kind,  was  bedeutet  das  alles?" 
Darauf  antwortete  sie:  „Bruder  Lee, 
ich  habe  diesen  jungen  Mann  hier 
kennengelernt.  Er  war  in  einer  der 
Kasernen  in  der  Nähe  stationiert. 
Er  war  ein  netter  junger  Mann,  rein, 
gute  Manieren.  Er  behandelte  mich 
immer  mit  dem  notwendigen  Re- 
spekt. Ich  fühlte  mich  sicher  und 
geborgen,  wenn  ich  mit  ihm  aus  war. 
Nur  eines  fehlte  —  er  war  kein  Mit- 
glied der  Kirche.  Schließlich  stellte 
er  mir  einen  Heiratsantrag.  Doch  ich 
sagte  ihm:  , Ich  habe  dich  sehr  lieb, 
Jack,  aber  wir  müssen  noch  etwas 
anderes    berücksichtigen.    Die    Ehe 


hat  für  uns  eine  tiefere  Bedeutung. 
Sie  geht  nach  unserer  Vorstellung 
über  das  irdische  Leben  hinaus. 
Wenn  es  die  wahre  und  unverfälsch- 
te Liebe  ist,  soll  sie  immer  andauern 
und  uns  auf  ewig  zu  Mann  und  Frau 
machen.' 

Zuerst  stimmte  Jack  mit  mir  über- 
ein, doch  dann  wurde  er  ärgerlich. 
Und  schließlich  hatte  er  keine  Ge- 
duld mehr.  Dann  kam  die  Zeit,  wo 
er  in  das  Kampfgebiet  versetzt  wer- 
den sollte,  und  er  drängte  auf  eine 
baldige  Hochzeit.  Und  so  sagte  ich 
zu  ihm:  ,Nein,  ich  kann  niemanden 
heiraten,  mit  dem  ich  nicht  auch 
im  Haus  des  Herrn  getraut  werde.' 
Jack,  den  meine  Worte  zornig  ge- 
macht hatten,  antwortete  erregt: 
, Schon  gut,  wenn  du  mehr  von 
deiner  Kirche  und  Religion  hältst 
als  von  mir,  kannst  du  mit  ihr  glück- 
lich werden.  Mich  aber  kannst  du 
nicht  zum  Mann  haben.'  " 

Ich  vermute,  daß  sich  das  Mäd- 
chen damals  in  den  Schlaf  geweint 
hat,  oder  sie  hat  die  ganze  Nacht 
lang  geweint.  Ich  weiß  es  nicht. 
Zwei  oder  drei  Wochen  vergingen, 
bevor  er  seinen  Bestimmungsort 
in  Australien  erreicht  hatte,  der 
sozusagen  als  Basis  für  den  Krieg 
diente,  der  über  die  Inseln  des  Pazi- 
fiks hinwegraste.  Auf  dem  Weg  nach 
Australien    hatte    der    junge    Mann 


Zeit,  über  alles,  was  sie  ihm  gesagt 
hatte,  nachzudenken.  Dieses  lieb- 
liche Mädchen  verkörperte  das  Ideal 
seines  Lebens  überhaupt.  Sie  war 
der  Mensch,  wie  er  sich  seine  zu- 
künftige Frau  und  die  Mutter  seiner 
Kinder  vorstellte.  Dann  begann  er 
zu  grübeln:  „Vielleicht  bin  ich  zu 
mürrisch  gewesen.  Vielleicht  ist 
es  die  Religion,  an  die  sie  glaubt, 
die  sie  zu  dem  Mädchen  macht,  das 
sie  ist." 

Als  er  Australien  erreicht  hatte, 
veranlaßte  ihn  dieser  Gedanke,  die 
Mitglieder  unserer  Kirche  unter  den 
Soldaten  und  unseren  Militärgeist- 
lichen in  diesem  Lager  ausfindig  zu 
machen.  Er  begann,  die  Versamm- 
lungen zu  besuchen,  dann  stellte 
er  Fragen  und  schließlich  —  an 
ihrem  Geburtstag  wurde  er  getauft. 
Und  als  Geburtstagsgeschenk 
sandte  er  ihr  ein  Bild  von  ihm  und 
seine  Taufurkunde.  Anbei  war  ein 
Brief,  in  dem  es  hieß:  „Ich  bemühe 
mich  eifrig,  wie  ein  Heiliger  der 
Letzten  Tage  zu  leben,  damit  ich, 
wenn  ich  nach  Hause  komme,  wür- 
dig bin,  zu  einem  Ältesten  ordiniert 
zu  werden.  Dann  will  ich  dich  zum 
Haus  des  Herrn  führen,  wo  wir  für 
dieses  Leben  und  die  Ewigkeit  die 
Ehe  schließen  können  —  die  Ehe, 
auf  die  du  dich  schon  so  lange  vor- 
bereitest." 
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Radioröhren 

Vor  etlichen  Jahren  —  ich  war 
damals  Pfahlpräsident  —  hatten 
wir  einen  schwerwiegenden  Fall  zu 
behandeln,  der  dem  Hohen  Rat  und 
dem  Pfahlpräsidenten  vorgelegt 
wurde.  Das  Ergebnis  war  der  Aus- 
schluß eines  Mannes  aus  der  Kirche, 
der  einem  Mädchen  ein  Leid  zuge- 
fügt hatte.  Nach  einer  vielstündigen 
Verhandlung,  die  bis  spät  in  die 
Nacht  gedauert  hatte,  ging  ich  am 
nächsten  Morgen  müde  und  ver- 
drossen ins  Büro,  um  mit  dem  Bru- 
der des  Mannes  zu  sprechen,  den 
wir  gestern  bei  der  Gerichtsverhand- 
lung ausgeschlossen  hatten.  Dieser 
Mann  sagte:  „Ich  möchte  Ihnen 
sagen,  daß  mein  Bruder  nicht  für  das 
verantwortlich  ist,  was  Sie  ihm  zur 
Last  legen.  Er  ist  unschuldig." 

, .Woher  wissen  Sie,  daß  er  un- 
schuldig ist?"  fragte  ich  verwundert. 

,,Weil  ich  gebetet  habe  und  der 
Herr  mir  gesagt  hat,  daß  er  unschul- 
dig sei." 

Ich  lud  den  Mann  ein,  in  mein 
Büro  zu  kommen,  und  wir  setzten 
uns  nieder.  Dann  fragte  ich  ihn: 
„Würde  es  Ihnen  etwas  ausmachen, 
wenn  ich  Ihnen  einige  persönliche 
Fragen  stelle?"  „Warum  nicht?" 
lautete  die  Antwort. 

„Wie  alt  sind  Sie?" 

„47  Jahre." 

„Was  für  ein  Amt  im  Priestertum 
tragen  Sie?"  Er  antwortete,  er  sei 
ein  Lehrer  im  Aaronischen  Priester- 
tum. „Befolgen  Sie  das  Wort  der 
Weisheit?"  „Nein."  Es  war  offen- 
sichtlich, daß  er  rauchte. 

„Zahlen  Sie  Ihren  Zehnten?" 

„Nein",  und  er  beabsichtige  es 
auch  so  lange  nicht  zu  tun,  wie 
dieser  Miesmacher  Bischof  der 
Gemeinde  sei. 

Weiter  fragte  ich  ihn:  „Besuchen 
Sie  die  Priestertumsversammlung?" 

„Nein",  und  er  beabsichtige  auch, 
so  lange  nicht  die  Priestertumsver- 
sammlung zu  besuchen,  wie  dieser 
Mann  Bischof  sei.  „Sie  besuchen 
auch  die  Abendmahlsversammlung 
nicht,  nicht  wahr?" 


,, Präsident  Lee,    ich   glaube,    ich    muß      wl 
meine  Antwort  von  der  verkehrten  Seite 
erhalten  haben." 


„Nein,  Bruder  Lee." 

„Sprechen  Sie  mit  Ihren  Kindern 
und  Ihrer  Frau  das  Familiengebet?" 

„Nein." 

„Lesen  Sie  die  heilige  Schrift?" 
Nun,  er  sagte,  seine  Augen  seien 
schlecht  und  er  könne  deshalb  nicht 
viel  lesen. 

Dann  sagte  ich  zu  dem  Manne: 
„Zu  Hause  habe  ich  ein  wunder- 
bares Instrument,  ein  Radio.  Wenn 
alles  an  dem  Gerät  in  Ordnung  ist, 
können  wir  die  verschiedensten 
Stationen  im  ganzen  Land  empfan- 
gen, und  hin  und  wieder  gelingt  es 
uns  sogar  überseeische  Stationen 
zu  empfangen,  und  wir  hören  die 
Stimmen,  als  ob  jemand  im  Neben- 
raum spräche.  Doch  als  wir  das 
Radio  lange  Zeit  benutzt  hatten, 
schienen  einige  empfindliche  Teile 
des  Gerätes,  sogenannte  Röhren, 
nicht  mehr  so  richtig  mitzumachen. 
Und  als  eine  der  Röhren  ausfiel, 
war  der  Empfang  nicht  mehr  so  klar. 
Und  eine  zweite  Röhre  fiel  aus,  und 
der  Empfang  war  so  gestört,  daß 
wir  einmal  etwas  hörten  und  ein 
anderes  Mal  wieder  nichts.  Und 
wenn  wir  dann  nichts  unternehmen 
und  eine  dritte  Röhre  ausfällt  —  nun, 
dann  sitzen  wir  vor  dem  Gerät  und  — 
es  schweigt.  Wir  hören  nichts.  Wir 
können  keinen  Sprecher  hören,  noch 
können  wir  Musik  empfangen. 

Nun,  Sie  und  ich,  wir  haben  etwas 
in  unserer  Seele,  das  in  etwa  diesen 
Radioröhren  gleicht.  Wir  haben 
etwas,  was  wir  als  eine  ,Geh-zur- 
Abendmahlsversammlung-Röhre' 
bezeichnen  könnten,  eine  .Befolge- 
das-Wort-der-Weisheit-Röhre',    eine 


,Zahle-deinen-Zehnten-Röhre',  eine 
,Sprich-dein-Familiengebet-Röhre', 
eine  ,Lies-die-heilige-Schrift-Röhre' 
und  —als  eine  der  wichtigsten,  die 
wir  als  die  Hauptröhre  bezeichnen 
können  —  eine  ,Halte-dich-mora- 
Jisch-rein-Röhre'.  Wenn  nun  eine 
dieser  Röhren  durch  Mißbrauch  oder 
NichtVerwendung  ausfällt,  wenn 
wir  es  versäumen,  die  Gebote  Gottes 
zu  halten,  so  hat  das  die  gleiche 
Wirkung  auf  unser  spirituelles 
Selbst  wie  die  defekten  Röhren  in 
meinem  Radio  auf  den  Empfang. 

„Und  nun,  lieber  Bruder",  sagte 
ich,  „15  der  besten  Männer  im  Pfahl 
haben  gestern  abend  gebetet.  Sie 
haben  die  Beweise  gehört,  und  alle 
waren  einmütig  der  Meinung,  daß 
Ihr  Bruder  schuldig  ist.  Und  jetzt 
kommen  Sie  und  sagen,  obwohl  Sie 
nichts  von  dem  tun,  was  ich  Sie 
gefragt  habe,  daß  Sie  gebetet  und 
eine  gegenteilige  Antwort  erhalten 
hätten.  Wie  können  Sie  das  er- 
klären?" 

Und  dann  gab  dieser  Mann  eine 
Antwort,  von  der  ich  meine,  daß 
sie  klassisch  ist.  Er  sagte:  „Präsi- 
dent Lee,  ich  glaube,  ich  muß  meine 
Antwort  von  der  verkehrten  Seite 
erhalten  haben." 

Wissen  Sie,  das  ist  eine  große 
Wahrheit.  Wir  erhalten  unsere  Ant- 
wort von  der  Kraftquelle,  der  wir 
gewöhnlich  gehorchen!  Wenn  wir 
den  Geboten  des  Teufels  gehorchen, 
bekommen  wir  auch  eine  Antwort 
vom  Teufel.  Wenn  wir  den  Geboten 
Gottes  folgen,  erhalten  wir  zu  un- 
serer Führung  Antworten  vom  Vater 
im  Himmel. 
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FRAGEN  □  UND  ANTWORTEN 


Die  Fragen  und  Antworten  sollen  Hilfe  und  Ausblick 
gewähren,  sind  aber  nicht  als  Lehre  der  Kirche  zu  be- 
trachten. 


Viktor 


,,Gibt  es  überhaupt  irgendwelche  Umstände,  die  es 
rechtfertigen,  eine  Berufung  in  der  Kirche  nicht  anzu- 
nehmen?" 

In  der  Kirche  streben  wir  nicht  ehrgeizig  nach  einem 
Amt,  vielmehr  werden  wir  durch  Inspiration  von  jenen 
berufen,  die  die  Vollmacht  dazu  haben.  Es  ist  nicht  un- 
gewöhnlich, daß  sich  derjenige,  der  die  Berufung  emp- 
fängt, für  die  Arbeit  ungeeignet  hält.  Natürlich  ist  er 
ungeeignet,  wenn  man  ihn  sich  und  seinen  Fähigkeiten 
selbst  überließe.  Es  ist  erforderlich,  daß  sich  jeder 
Beamte  in  der  Kirche  der  Begleitung  des  Geistes  des 
Herrn  erfreut,  wenn  er  erfolgreich  seine  Aufgaben  be- 
wältigen soll. 

Hinsichtlich  unserer  Antwort  zum  Priestertumsführer, 
der  die  Berufung  ausspricht,  sollen  wir  uns  an  die  Worte 
Nephis  erinnern,  die  er  auf  die  Bitte  seines  Vaters  hin, 
mit  seinen  widersetzlichen  Brüdern  nach  Jerusalem 
zurückzugehen,  um  die  Messingplatten  zu  holen,  ge- 
sagt hat.  Ungeachtet  des  unausführbar  scheinenden 
Auftrages,  zeigte  Nephi  seinen  Glauben  an  den  Herrn, 
indem  er  sagte:  „Ich  will  hingehen  und  das  tun,  was  der 


Herr  geboten  hat,  denn  ich  weiß,  daß  der  Herr  den 
Menschenkindern  keine  Gebote  gibt,  es  sei  denn,  daß 
er  einen  Weg  für  sie  bereite,  damit  sie  das  ausführen 
können,  was  er  ihnen  geboten  hat  1." 

Diese  gleiche  Einstellung,  diesen  gleichen  Glauben 
habe  ich  vor  einigen  Jähren  in  New  York  erlebt.  Ich 
hatte  dort  geschäftlich  zu  tun.  Am  Fastsonntag  be- 
suchte ich  die  Gemeinde  in  Manhatthan.  Ich  war  dort 
fremd,  aber  ich  erinnere  mich  noch  deutlich  an  das 
Zeugnis,  das  der  junge  Bischof  ablegte,  bevor  er  der 
Gemeinde  die  Zeit  dazu  gab.  Er  erklärte,  daß  er  ein 
Student  an  der  Columbia-Universität  sei  und  augen- 
blicklich an  seinem  Doktorat  arbeite.  Er  mußte  ganz- 
tätig einer  Arbeit  nachgehen,  um  seine  Frau  und  seine 
Kinder  zu  ernähren.  Er  sagte  dann  mit  fast  flehender 
Stimme,  daß  er  beständig  zum  Herrn  gebetet  habe,  ihn 
so  lange  nicht  als  Bischof  zu  entlassen,  bis  er  sein 
Studium  beendet  habe.  Er  führte  an,  daß  die  Segnungen 
des  Herrn  es  möglich  gemacht  hätten,  einer  der  besten 
Studenten  zu  sein.  Dieser  junge  Bischof  wußte  gleich 
wie  Nephi,  daß  der  Herr  ihn,  wenn  er  seinen  Teil  dazu 
beitragen  würde,  eine  Berufung  in  der  Kirche  zu  erfüllen 
und  sie  selbst  unter  schwierigen  Umständen  in  Ehren  zu 
halten,  für  seine  Anstrengungen  überreichlich  segnen 
würde. 

Dies  ist  die  Kirche  Jesu  Christi.  Er  ist  das  Haupt  der 
Kirche.  Jeder,  der  berufen  worden  ist,  ist  aus  dem  einen 
Grund  berufen,  dem  Heiland  zu  helfen,  sein  Werk  und 
seine  Herrlichkeit  zustande  zu  bringen,  die  nach  seinen 
Worten  darin  besteht,  „die  Unsterblichkeit  und  das 
ewige  Leben  des  Menschen  zustande  zu  bringen  2  ." 
Welch  größere  Segnung  könnte  sich  bei  einem  Men- 
schen einstellen  als  diese?  Deshalb  werden  wir  belehrt, 
jede  Berufung  anzunehmen,  die  uns  durch  das  Priester- 
tum  übertragen  wird. 

Falls  einmal  der  seltene  Fall  eintritt,  daß  derjenige, 
der  die  Berufung  ausspricht,  unsere  persönlichen  Um- 
stände nicht  kennt,  ist  es  durchaus  angebracht,  ihm 
unsere  Situation  darzulegen.  Nachdem  er  mit  allen 
Faktoren  vertraut  ist  und  dennoch  möchte,  daß  wir  eine 
bestimmte  Aufgabe  erfüllen,  dann  —  so  glaube  ich  — 
ist  es  unsere  Pflicht,  die  Berufung  anzunehmen. 

Viktor  L.  Brown  ist  der  Präsidierende  Bischof  der  Kirche. 
1)1.  Nephi  3:7.  2)  Moses  1:39. 


374 


kleine 


KINDERBEILAGE  FÜR  SEPTEMBER  1973 


Elia 


/ 
Ein  Mann  Gottes 


Illustrationen  von  Jerry  Harston 


Ahab  war  ein  sündhafter  König 
in  Israel,  der  die  Gebote  Gottes 
mißachtete.  So  sandte  der  Herr 
den  Propheten  Elia,  um  den  König 
zu  warnen.  Elia  sprach  zu  Ahab: 
,,So  wahr  der  Herr,  der  Gott  Israels, 
lebt,  soll  weder  Tau  noch  Regen 
kommen,  bis  ich  es  sage." 

Das  machte  den  König  sehr 
zornig.  Dann  gebot  der  Herr  dem 
Elia,  zu  den  Hügeln  im  Osten  zu 
gehen  und  sich  bei  einem  Bach  zu 
verstecken.  Der  Herr  sagte:  ,,Du 
sollst  das  Wasser  aus  dem  Bach 
trinken;  und  ich  habe  den  Raben 
geboten,  dich  dort  zu  versorgen." 

Elia  gehorchte  dem  Herrn.  Und 
die  Raben  brachten  ihm  morgens 
und  abends  Brot  und  Fleisch,  und 
er  trank  das  Wasser  aus  dem  Bach. 


Da  verbreitete  sich  eine  große 
Hungersnot  über  das  ganze  Land; 
denn  es  fiel  kein  Regen,  und  kein 
Tau  lag  auf  der  Erde.  Sogar  der 
Bach,  woraus  Elia  trank,  wurde  von 
Tag  zu  Tag  schmaler,  bis  er 
schließlich  austrocknete. 

Da  sprach  der  Herr  wieder  zu 
Elia  und  sagte  ihm,  daß  er  in  eine 
nahegelegene  Stadt  gehen  solle, 
wo  er  im  Hause  einer  Witwe  Speise 
finden  würde.  Als  Elia  an  das 
Stadttor  kam,  sah  er  die  Frau  Holz 
zusammenlesen.  Er  rief  ihr  zu,  daß 
sie  ihm  etwas  Wasser  und  Brot 
bringen  solle.  Die  Frau  antwortete, 
daß  sie  nichts  zu  essen  im  Hause 
hätte  außer  einer  Handvoll  Mehl  in 
einem  Faß  und  ein  wenig  Öl  in 
einem   Krug.   „Ich   sammele   Holz 
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zusammen,  damit  ich  ein  Feuer 
machen  und  für  mich  und  meinen 
Sohn  eine  letzte  Mahlzeit  kochen 
kann",  sagte  sie. 

,, Mache  mir  zuerst  etwas  Ge- 
backenes und  bringe  es  her;  und 
dann  bereite  für  dich  und  deinen 
Sohn  Speise  zu",  verlangte  Elia. 
„Der  Herr  hat  verheißen,  daß  das 
Mehl  im  Faß  und  das  Öl  im  Krug 
nicht  ausgehen  sollen  bis  zu  dem 
Tag,  wo  er  Regen  auf  die  Erde 
schickt." 

Die  Frau  tat  so,  wie  Elia  gesagt 
hatte;  und  sie  hatten  alle  für  viele 
Tage  zu  essen.  Und  gemäß  dem 
Wort  des  Herrn  wurden  weder  das 
Mehl  im  Faß  verzehrt  noch  der 
Ölkrug  leer. 

Nicht  lange  danach  wurde  der 
Sohn  der  Frau  sehr  krank  und 
starb,  was  der  Mutter  großes  Herze- 
leid brachte. 

Elia  sprach  zu  der  Frau:  „Gib 
mir  deinen  Sohn!"  Er  nahm  den 
Jungen  auf  seine  Arme,  trug  ihn 
nach  oben  und  legte  ihn  auf  sein 
eigenes  Bett.  Dann  rief  Elia  den 
Herrn  an  und  sagte:  ,,0  Herr,  mein 
Gott,  ich  bitte  dich,  laß  dieses  Kind 
wieder  lebendig  werden!" 

Und  der  Herr  erhörte  das  Gebet 
des  Elia,  so  daß  wieder  Leben  in 
das  Kind  kam.  Dann  nahm  Elia  den 
Jungen  nach  unten,  übergab  ihn 
seiner  Mutter  und  sagte:  „Siehe, 
dein  Sohn  lebt." 

Und  die  dankbare  Frau  sagte  zu 
Elia:  „Nun  erkenne  ich,  daß  du 
ein  Mann  Gottes  bist,  und  des 
Herrn  Wort  in  deinem  Munde  ist 
Wahrheit." 

(Siehe  1.  Könige17:1-24.) 


Anleitung  zu  den  Figuren  für  das 
Flanellbrett 

Jede  Figur  auf  den  folgenden 
Seiten  muß  sorgfältig  ausge- 
schnitten werden.  Die  Rückseite 
jeder  Figur  ist  mit  Flanell  zu  be- 
kleben, damit  sie  auf  dem  Flanell- 
brett haftet.  Die  Figuren  sind  ent- 
sprechend der  Geschichte  auf  dem 
Flanellbrett  anzuordnen. 
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Die  Talent-Schau 

VIVIAN  BARTHOLOMEW 
Illustrationen  von  Virginia  Sargent 


,, Mutti!"  rief  Lucie  atemlos,  als 
sie  ihre  Bücher  niederlegte,  „wir 
haben  nächste  Woche  eine  Talent- 
vorführung in  der  Schule.  Das 
möchte  ich  Ellen  erzählen." 

,, Ellen  würde  sich  über  einen 
Besuch  sicher  freuen",  antwortete 
die  Mutter. 

Auf  dem  Weg  zu  Ellen  ging  Lucie 
an  Frau  Spemanns  Haus  vorbei  und 
entschloß  sich,  hineinzuschauen 
und  ,, Guten  Tag!"  zu  sagen. 

„Ich  freue  mich,  daß  du  ge- 
kommen bist,  Lucie",  begrüßte  sie 
Frau  Spemann. 

„Kann  ich  ein  paar  Besorgungen 
für  Sie  machen?"  fragte  Lucie  die 
ältere  Dame. 

„Es  wäre  nett,  wenn  du  mir 
etwas  Nähgarn  aus  dem  Geschäft 
holen  würdest",  sagte  Frau 
Spemann.  „Es  ist  mir  ausgegan- 
gen, als  ich  einen  Knopf  an  eine 
Schürze  nähte." 

„Darf  ich  die  Schürze  ansehen, 
die  Sie  nähen?"  fragte  Lucie. 

Frau  Spemann  brachte  die 
Schürze  hervor. 

„Sie  ist  hübsch",  rief  Lucie  und 
bewunderte  die  zierliche  Organdy- 
schürze mit  den  gekräuselten 
Taschen.  „Wir  haben  nächste 
Woche  eine  Talentevorführung  in 
der  Schule;  und  wenn  es  für  Er- 
wachsene wäre,  könnten  Sie  Ihre 
schöne  Schürze  hinbringen." 

„Was  für  ein  Talent  willst  du 
zeigen?"  fragte  Frau  Spemann. 
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,,lch  habe  gar  kein  Talent",  ant- 
wortete Luci 

„Jeder  hat  Talente",  sagte  Frau 
Spemann. 

„Ich  habe  nicht  einmal  verborge- 
ne", erklärte  Lucie.  „Aber  ich 
wünsche,  Sie  könnten  hören,  wie 
Aline  singt  und  Marion  Klavier 
spielt." 

Als  Lucie  zum  Geschäft  eilte, 
sah  sie  Herrn  Mohr  auf  seiner 
Veranda. 

„Guten  Tag,  Herr  Mohr!"  rief 
Lucie. 

Herr  Mohr  hörte  mit  dem  Schau- 
keln auf  und  lächelte.  „Guten  Tag, 
Lucie!" 

„Haben  Sie  wieder  ein  paar 
Steine  poliert?"  fragte  Lucie. 

„Gerade  heute  morgen  habe  ich 
den  schönsten  Türkis  fertigge- 
macht, den  du  je  gesehen  hast", 


antwortete  er  mit  strahlendem 
Lächeln. 

„Sobald  ich  die  Garnrolle  für 
Frau  Spemann  geholt  habe, 
komme  ich  und  sehe  mir  Ihren 
Türkis  an",  versprach  Lucie.  „Kann 
ich  ein  paar  Besorgungen  für  Sie 
machen?"  fragte  sie. 

„Ich  würde  mich  freuen,  wenn 
du  einen  Brief  für  mich  einstecken 
würdest",  antwortete  Herr  Mohr. 

„Das  kann  ich  jetzt  nebenbei 
erledigen",  versicherte  Lucie. 

Als  Lucie  den  Brief  eingeworfen 
und  das  Garn  für  Frau  Spemann 
gekauft  hatte,  ging  sie  sich  Herrn 
Mohrs  neu  polierten  Türkis  an- 
sehen. 

„Er  ist  schön!"  flüsterte  Lucie, 
als  sie  ihn  bewunderte.  „Sie  polie- 
ren die  schönsten  Steine  im  ganzen 
Land." 
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Herr  Mohrs  Augen  blitzten.  „Du 
bist  mein  größter  Bewunderer, 
Lucie." 

„Wir  haben  nächste  Woche  eine 
Talentevorführung  in  der  Schule", 
erzählte  ihm  Lucie.  „Wenn  es  für 
Erwachsene  wäre,  könnten  Sie  Ihre 
polierten  Steine  hinbringen." 

„Aber  du  hast  doch  sicher  dein 
eigenes  Talent  vorzuführen",  sagte 
Herr  Mohr. 

Lucie  lachte.  „Ich  habe  kein 
Talent." 

„Jeder  hat  Talente",  sagte  Herr 
Mohr. 

„Ich  habe  nicht  einmal  verborge- 
ne", versicherte  Lucie  ihm.  „Aber 
Sie  sollten  sehen,  wie  Diethelm 
seine  Tricks  mit  dem  Seil  vorführt, 
und  hören,  wie  Karlheinz  auf 
seinen  Trommeln  spielt." 
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Bald  verabschiedete  sich  Lucie 
von  Herrn  Mohr  und  eilte  zu  Ellens 
Haus. 

Ellens  Mutter  öffnete  die  Tür. 

„Fühlt  Ellen  sich  so,  daß  sie 
gern  Besuch  haben  möchte?" 
fragte  Lucie. 

,, Ellen  empfängt  jederzeit  gern 
Besucher",  antwortete  die  Mutter 
mit  einem  Lächeln. 

„Könnte  ich  sie  zum  Park  mit- 
nehmen?" schlug  Lucie  vor. 

„Das  würde  Ellen  sicher  gern 
mögen",  antwortete  Frau  Walter. 
„Das  Baby  hat  den  ganzen  Tag  ge- 
weint, und  so  konnte  ich  Ellen 
nicht  nach  draußen  nehmen.  Sie  ist 
in  ihrem  Zimmer." 

Lucie  begrüßte  Ellen,  die  in 
ihrem  Bett  lag.  „Würdest  du  gern 
mit  mir  zum  Park  gehen  und  die 
Enten  beobachten?" 

Ellens  Augen  glänzten  vor  freu- 
diger Erwartung.  „Willst  du  mich 
mitnehmen?"  fragte  sie. 


„Darum  bin  ich  hergekommen", 
erklärte  Lucie.  Sie  schob  den  Roll- 
stuhl neben  das  Bett  und  hielt  dann 
das  Baby,  während  Frau  Walter 
Ellen  hineinhalf. 

„Ihr  braucht  Brot,  um  die  Enten 
zu  füttern",  erinnerte  sie  Frau 
Walter  und  gab  den  Mädchen  eine 
Tüte  voll  Brot. 

„Wir  haben  nächste  Woche  in 
der  Schule  eine  Talentevorfüh- 
rung", erzählte  Lucie  Ellen,  wäh- 
rend sie  ihre  Freundin  zum  Park 
hinfuhr. 

„Was  willst  du  hinbringen  oder 
tun?"  fragte  Ellen. 

Lucie  lachte.  „Du  weißt,  daß 
ich  kein  Talent  habe." 

„Jeder  ist  für  etwas  gut",  sagte 
Ellen  nachdenklich. 

„Ich  weiß  nicht,  ob  ich  Zeit 
hätte  für  ein  Talent,  wenn  ich  eins 
hätte",  vertraute  Lucie  ihr  an.  „Ich 
hoffe,  du  kannst  dabeisein.  Juttas 
Ballettvorführung  wird  dir  gefallen ; 
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und  Rolf  liest  einige  seiner  Ge- 
dichte vor." 

„Ich  hoffe,  daß  ich  auch  kom- 
men kann",  sagte  Ellen. 

Nachdem  die  beiden  Mädchen 
die  Enten  gefüttert  hatten  und 
Ellen  sicher  nach  Hause  gekom- 
men war,  versprach  Lucie:  „Wir 
sehen  uns  bei  der  Talentevor- 
führung. Ich  werde  daran  denken, 
daß  ich  nächstes  Mal  Brot  für  die 
Enten  mitbringe." 

An  dem  Tag,  als  die  Talentevor- 
führung stattfand,  half  Lucie  Fräu- 
lein Daun  beim  Säubern  der  Wand- 
tafel, so  daß  sie  ein  wenig  spät  in 
den  Zuschauerraum  kam.  Sie  fand 
einen  Platz  in  der  letzten  Reihe, 
neben  Kriemhild  Ahrend. 

Die  Talentevorführung  war 
interessant.  Es  machte  Spaß,  Rolfs 
Gedichte  und  das  gute  Klavier- 
spiel Marions  zu  hören.  Lucie 
hielt  Diethelms  Seiltricks  für  fast 
so  gut  wie  die,  die  sie  einmal  im 
Fernsehen  gesehen  hatte.  Juttas 
Ballettvorführung  war  so  schön, 
daß  Lucie  wünschte,  auch  so  gut 
tanzen  zu  können. 

Die  Trommeln  von  Karlheinz 
dröhnten  wie  Donner  durch  den 
Zuschauerraum;  und  dem  Publi- 
kum gefiel  Alines  Gesang  so  sehr, 
daß  es  eine  Wiederholung  ver- 
langte. Damit  endete  der  Vortrags- 
teil der  Talentevorführung. 


Dann  kam  Direktor  Burger  auf 
die  Bühne.  Er  hob  seine  Hände, 
damit  sich  der  Beifall  legen  sollte. 

Lucie  rechnete  damit,  daß  er 
bekanntgeben  würde,  daß  jetzt 
die  Vorführung  der  Talente  in 
Kunstfertigkeit  begänne,  daß  die 
angefertigten  Gegenstände  im 
Restaurant  ausgestellt  seien  und 
daß  Erfrischungen  gereicht  wür- 
den. Aber  statt  dessen  sagte  Herr 
Burger,  als  sich  das  Publikum 
beruhigt  hatte:  „Ich  bin  darauf 
aufmerksam  gemacht  worden,  daß 
es  hier  noch  ein  Talent  gibt,  das 
lange  übersehen  wurde." 

Das  Publikum  wartete. 

„Lucie  Ebert,  komm  bitte  nach 
vorn!"  forderte  der  Direktor  sie 
auf. 

Lucie  zögerte. 

Hilde  gab  ihr  einen  Puff.  „Geh, 
Lucie",  drängte  sie,  „er  meint 
dich." 

„Es  muß  ein  Irrtum  sein",  sagte 
Lucie  zu  sich  selbst,  als  sie  mit 
zitternden  Beinen  den  Gang  hinauf- 
ging. 

„Es  scheint",  fuhr  Herr  Burger 
fort,  als  Lucie  neben  ihm  stand, 
„daß  wir  ein  Talent  lange  unbe- 
achtet gelassen  haben :  das  Talent, 
Gutes  zu  tun.  Wenn  dieses  Talent 
blühen  soll,  muß  es  ebenfalls 
gepflegt  und  ausgeübt  werden. 
Einige  von  Lucies  Freunden   sind 
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heute  hier  und  können  ihre  große 
Gabe,  gütig  und  hilfsbereit  zu  sein, 
bezeugen." 

Aus  der  ersten  Reihe  kamen  Herr 
Mohr,  Frau  Spemann  und  Ellens 
Mutter,  die  Ellen  in  ihrem  Rollstuhl 
schob,  zur  Bühne. 

Beifall  brauste  durch  den  Raum, 
und  Lucies  Herz  floß  vor  Dank- 
barkeit über.  Sie  legte  ihre  Arme 
um  Frau  Spemann  und  küßte  sie. 

,,Mein  lieber,  lieber  Freund!" 
flüsterte  Lucie  Herrn  Mohr  zu. 


Dann  legte  sie  ihren  Arm  um 
Ellen,  deren  Gesicht  vor  Glück 
strahlte.  „Ich  habe  nie  gedacht, 
daß  es  ein  Talent  wäre,  Freunde  zu 
haben",  rief  Lucie  aus. 

,,Es  ist  ein  ganz  besonderes 
Talent",  flüsterte  Ellen. 

„Ich  liebe  euch  alle",  sagte 
Lucie  und  lächelte  ihre  guten 
Freunde  glücklich  an.  „Ich  würde 
mein  Talent  für  kein  anderes  ein- 
tauschen." 


142 


Suchbild  Sechs  verlorene  Schafe  und  ein 

JUDY  CAPENER       Hirtenstab    sind    in    diesem    Bild 
versteckt.  Kannst  du  sie  finden? 


V 


%.  kbtis> 
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Welche  sehen  gleich  aus? 

WALT  TRAG 

Suche  die  Hasen,  die  ganz  gleich 
aussehen,  und  male  sie  an. 
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Ermahnungen  an  das 
Priestertum  Gottes 

Über  die  Ausübung 

der  Macht  des  Priestertums 


HAROLDB.  LEE, 

Präsident  der  Kirche  Jesu  Christi 

der  Heiligen  der  Letzten  Tage 


Eine  Begebenheit,  die  schon 
etliche  Jahre  zurückliegt,  hat  mich 
gelehrt,  wie  wichtig  das  Priester- 
tum ist.  Es  war  am  20.  April  1935, 
einem  Tag,  den  ich  nie  vergessen 
werde.  Die  Erste  Präsidentschaft 
hatte  mich  zu  sich  gebeten.  Ich 
war  damals  als  Regierungskom- 
missar in  Salt  Lake  City  tätig  und 
zugleich  Pfahlpräsident. 

Wir  hatten  damals  im  Wohl- 
fahrtswesen mit  großen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen.  Es  gab  nur 
wenige  staatliche  Arbeitspro- 
gramme. Die  finanzielle  Lage  der 
Kirche  war  schlecht;  man  sagte 
uns,  daß  sich  von  der  finanziellen 
Seite  her  nicht  viel  machen  ließe. 
Dabei  waren  4800  von  unseren 
7300  Mitgliedern  völlig  oder  teil- 
weise auf  Unterstützung  ange- 
wiesen. Es  blieb  nur  eines  übrig: 
Wir  mußten  das  Programm  des 
Herrn  aufgreifen,  wie  es  in  den 
Offenbarungen  dargelegt  ist. 

Die  Erste  Präsidentschaft  hatte 
unsere  bescheidenen  Bemühungen 
verfolgt  und  wußte,  daß  wir  schon 
einige  Erfahrungen  gesammelt 
hatten.  So  bat  sie  mich  eines 
Morgens  telefonisch  um  eine 
Unterredung.  Es  war  ein  Samstag- 
morgen, und  da  es  keine  weiteren 
Termine  gab,  sprachen  wir  an 
diesem  Vormittag  mehrere  Stunden 
miteinander.  Man  bat  mich,  von 
meinem  Amt  als  Regierungs- 
kommissar zurückzutreten,  außer- 
dem wollte  man  mich  als  Pfahl- 
präsident entlassen.  Statt  dessen 


sollte  ich  die  Leitung  des  Wohl- 
fahrtsprogramms übernehmen  und 
es  ausbauen,  damit  die  Kirche  in 
die  Lage  versetzt  würde,  selbst  für 
bedürftige  Mitglieder  zu  sorgen, 
so  daß  diese  nicht  mehr  auf  staat- 
liche Unterstützung  angewiesen 
wären. 

Nach  dieser  Unterredung  fuhr  ich 
mit  dem  Wagen  hinauf  in  den 
City-Creek-Canyon  in  den  dama- 
ligen Rotary-Park  (wo  der  Frühling 
gerade  Einzug  hielt),  und  dort,  in 
der  Abgeschiedenheit,  betete  ich 
demutsvoll. 

Ich  war  damals  Mitte  Dreißig. 
Mein  Erfahrungsbereich  war  recht 
begrenzt.  Ich  stammte  aus  einer 
kleinen  ländlichen  Stadt  in  Idaho 
und  war  kaum  über  die  Grenzen 
Utahs  und  Idahos  hinausgekom- 
men. Und  jetzt  sollte  ich  eine  Auf- 
gabe übernehmen,  welche  die 
gesamte  Kirche  und  die  Mitglieder 
in  allen  Teilen  der  Welt  umfaßte. 
Dieser  Gedanke  war  für  mich  doch 
sehr  beunruhigend.  Wie  konnte 
ich  mit  meinem  begrenzten  Ver- 
ständnis diese  Aufgabe  bewälti- 
gen? 

Ich  kniete  nieder  und  fragte  im 
Gebet:  „Wie  soll  die  Organisation 
aussehen,  mit  der  sich  das  errei- 
chen läßt,  was  die  Erste  Präsi- 
dentschaft mir  aufgetragen  hat?" 
Und  dann  wurde  mir  an  jenem 
herrlichen  Morgen  auf  überaus 
wunderbare  Weise  die  Macht  des 
Priestertums  Gottes  bewußt.  Es 
war,  als  ob  etwas  zu   mir  sagte: 


,,Um  für  die  Bedürfnisse  dieses 
Volkes  zu  sorgen,  bedarf  es  keiner 
neuen  Organisation.  Gebraucht 
das  Priestertum  Gottes,  das  ist 
alles,  was  notwendig  ist.  Ihr 
braucht  keinen  Ersatz  dafür." 

Mit  Hilfe  dieser  Erkenntnis  und 
unter  Einsatz  der  Macht  des  Prie- 
stertums hat  das  Wohlfahrtspro- 
gramm seither  große  und  schnelle 
Fortschritte  gemacht.  Es  hat  schier 
Unmögliches  vollbracht  und  doku- 
mentiert nun  die  Macht  des  Prie- 
stertums, die  ich  damals,  an  jenem 
Tag,  nur  erahnen  konnte. 

Ausgehend  von  diesem  Wissen 
um  die  Macht  des  Priestertums, 
möchte  ich  einige  andere  Themen 
anschneiden. 

Ich  möchte  Sie  auf  zwei  Schrift- 
stellen hinweisen,  die  heute  noch 
ebenso  gültig  sind  wie  nach  dem 
Kommen  des  Heilands  in  der  Mitte 
der  Zeiten,  in  der  nachaposto- 
lischen Zeit.  Der  Apostel  Paulus 
richtet  in  der  Apostelgeschichte 
folgende  Ermahnung  an  die  Älte- 
sten Israels: 

,,So  habt  nun  acht  auf  euch 
selbst  und  auf  die  ganze  Herde, 
unter  welche  euch  der  heilige  Geist 
gesetzt  hat  zu  Bischöfen,  zu  wei- 
den die  Gemeinde  Gottes  ... 

Denn  das  weiß  ich,  daß  nach 
meinem  Abscheiden  werden  unter 
euch  kommen  greuliche  Wölfe, 
die  die  Herde  nicht  verschonen 
werden. 

Auch  aus  euch  selbst  werden 
aufstehen  Männer,  die  da  verkehrte 
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Lehren  reden,  die  Jünger  an  sich 
zu  ziehen  1." 

Und  an  die  Galater  schrieb  er: 
„Mich  wundert,  daß  ihr  euch  so 
bald  abwenden  lasset  von  dem,  der 
euch  berufen  hat  in  die  Gnade 
Christi,  zu  einem  andern  Evange- 
lium, 

obwohl  es  doch  kein  andres 
gibt;  nur  daß  etliche  da  sind,  die 
euch  verwirren  und  wollen  das 
Evangelium  Christi  verkehren. 

Aber  wenn  auch  wir  oder  ein 
Engel  vom  Himmel  euch  würde 
Evangelium  predigen  anders,  als 
wir  euch  gepredigt  haben,  der  sei 
verflucht. 

Wie  wir  eben  gesagt  haben,  so 
sage  ich  abermals:  Wenn  jemand 
euch  Evangelium  predigt  anders, 
als  ihr  es  empfangen  habt,  der  sei 
verflucht. 

Ich  tue  euch  aber  kund,  liebe 
Brüder,  daß  das  Evangelium,  das 
von  mir  gepredigt  ist,  nicht 
menschlicher  Art  ist. 

Denn  ich  habe  es  von  keinem 
Menschen  empfangen  noch  ge- 
lernt, sondern  durch  eine  Offen- 
barung Jesu  Christi  2." 

Diese  warnenden  Worte  sind 
heute  noch  ebenso  berechtigt 
wie  zur  damaligen  Zeit. 

Es  gibt  tatsächlich  Wölfe  unter 
uns.  Ich  meine  damit  jene,  die  sich 
als  Mitglieder  der  Kirche  ausgeben 
und  die  Herde  nicht  verschonen. 
Es  stehen  sogar  aus  den  Reihen 
der  Mitglieder  Männer  auf,  die 
verkehrte  Lehren  verkünden.  Ver- 
kehrt bedeutet  hier  ein  Abweichen 
vom  Richtigen  oder  Wahren  und 
ein  bewußtes,  halsstarriges  Fest- 
halten am  Falschen,  um  so  die 
schwachen  und  unbesonnenen 
Mitglieder  an  sich  zu  ziehen. 


Es  wundert  uns  heute  ebenso 
wie  damals  den  Apostel  Paulus, 
daß  einige  Mitglieder  sich  so 
schnell  von  denen  abwenden 
lassen,  die  sie  das  Evangelium  ge- 
lehrt haben ;  daß  sie  sich  so  schnell 
von  den  wahren  Lehren  des  Evan- 
geliums abkehren  und  zu  etwas 
verleiten  lassen,  was  die  wahren 
Lehren  des  Evangeliums  Christi 
in  verwerfliche  und  sündhafte 
Praktiken  und  Verrichtungen  ver- 
kehrt. 

Die  Propheten  haben  uns  ge- 
warnt, daß  jene  verflucht  sind;  und 
schreckliche  Ereignisse  in  einigen 
dieser  Splittergruppen  haben  dies 
bestätigt.  Sie  befinden  sich  offen- 
sichtlich in  der  Macht  des  Bösen, 
des  Satans,  der  die  Leichtgläubi- 
gen mit  allen  Spitzfindigkeiten 
speist,  deren  er  sich  seit  Anbeginn 
der  Zeiten  bedient. 

Ich  möchte  auf  einige  dieser 
Übel  näher  eingehen.  Das  erste 
ist  die  Verbreitung  von  Klatsch  und 
Gerüchten,  die  —  wenn  sie  erst 
einmal  in  Umlauf  gesetzt  —  sich 
immer  rascher  ausbreiten  und  mit 
jedem  Mal  phantastischer  werden, 
bis  schließlich  jene,  die  auf  Sen- 
sationen bedacht  sind,  sie  auf 
Firesides,  im  Unterricht,  auf  FHV- 
und  Priestertumsversammlungen 
ungewollt  wiederholen,  ohne  zuvor 
ihre  Richtigkeit  zu  überprüfen.  Und 
so  geben  sie  zu  Vermutungen  und 
Diskussionen  Anlaß  und  vergeuden 
Zeit,  anstatt  sich  Dingen  zuzu- 
wenden, die  nützlicher  und  besser 
sind  und  ihre  Seele  erleuchten. 

Nur  ein  Beispiel:  Wie  ich  gehört 
habe,  ist  ein  Gerücht  in  Umlauf, 
wonach  ich  einen  patriarchalischen 
Segen  empfangen  haben  soll,  der 
sich  auf  das  Kommen  des  Heilands 
und   die  Zehn  Stämme  Israel   be- 


zieht. (Ich  weiß  nicht,  ob  Sie  schon 
davon  gehört  haben.) 

Dazu  läßt  sich  folgendes  sagen: 
Erstens  ist  der  patriarchalische 
Segen  für  den,  der  ihn  empfangen 
hat,  ein  heiliges  Dokument  und 
wird  niemals  der  Öffentlichkeit 
kundgetan.  Wer  einen  patriarcha- 
lischen Segen  empfangen  hat,  soll 
ihn  als  höchst  privaten  Besitz 
verwahren. 

Was  nun  den  patriarchalischen 
Segen  betrifft,  den  ich  angeblich 
empfangen  habe,  genügt  es,  wenn 
ich  sage,  daß  eine  derartige  Be- 
hauptung unrichtig  ist  und  jeder 
Grundlage  entbehrt. 

Eines  aber  erschüttert  mich: 
Einige  Male  habe  ich  erlebt,  daß 
Leute,  die  von  diesem  Gerücht 
gehört  haben,  enttäuscht  sind, 
wenn  ich  ihnen  sage,  daß  es  nicht 
stimmt.  Anscheinend  hatten  sie 
Gefallen  daran,  an  ein  unbewiese- 
nes Gerücht  zu  glauben.  Ich  bitte 
Sie  ernstlich  darum:  Verbreiten  sie 
kein  derartiges  unnützes  Ge- 
schwätz; überzeugen  Sie  sich 
vorher,  ob  es  wahr  ist  oder  nicht. 

Im  August  1913  hat  die  Erste 
Präsidentschaft  eine  Warnung  an 
die  Mitglieder  der  Kirche  ver- 
öffentlicht, die  man  heute  durch- 
aus wiederholen  kann.  Lassen 
Sie  mich  einiges  daraus  vorlesen : 

,,An  die  Beamten  und  Mitglieder 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Hei- 
ligen der  Letzten  Tage: 

Seit  Hiram  Page  (siehe  LuB, 
Abschnitt  28)  haben  Mitglieder  der 
Kirche  verschiedentlich  Manifesta- 
tionen trügerischer  Geister  erlebt. 
Zuweilen  waren  Männer  und 
Frauen  davon  betroffen,  die  infolge 
Übertretung  ein  leichtes  Opfer 
für  den  Erzbetrüger  waren.  Ein 
anderes    Mal    werden    Mitglieder, 
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die  sich  rühmen,  die  Regeln,  Ver- 
ordnungen und  heiligen  Hand- 
lungen der  Kirche  strikt  zu  be- 
folgen, von  falschen  Geistern 
irregeführt.  Der  Einfluß  dieser 
Geister  ist  dem  göttlichen  Einfluß 
so  täuschend  ähnlich,  daß  es 
selbst  denjenigen,  die  sich  für 
auserwählt  halten,  schwerfällt, 
den  wesentlichen  Unterschied  zu 
erkennen.  Der  Satan  selbst  ist 
einmal  als  Engel  des  Lichts  er- 
schienen. 

Wenn  Visionen  und  Träume, 
Zungen,  Prophezeiungen  und 
Eindrücke  oder  eine  außerge- 
wöhnliche Gabe  oder  Inspiration 
irgend  etwas  vermitteln,  was  nicht 
mit  den  allgemein  anerkannten 
Offenbarungen  der  Kirche  überein- 
stimmt oder  den  Entscheidungen 
der  Führer  der  Kirche  widerspricht, 
dann  können  die  Heiligen  der 
Letzten  Tage  sicher  sein,  daß  es 
nicht  von  Gott  kommt  —  und  mag 
es  noch  so  glaubhaft  scheinen.  Sie 
sollten  auch  wissen,  daß  Anwei- 
sungen zur  Führung  der  Kirche 
nur  von  Präsidenten  der  Kirche 
durch  Offenbarung  empfangen 
und  gegeben  werden.  Jedes  treue 
Mitglied  kann  für  sich  selbst,  für 
die  Familie  und  für  diejenigen, 
über  die  es  rechtmäßig  präsidiert, 
Inspiration  vom  heiligen  Geist 
empfangen.  Doch  was  nicht  mit 
dem  in  Einklang  ist,  was  von  Gott 
kommt,  und  zwar  durch  den  Präsi- 
denten der  Kirche,  ist  nicht  als 
gültig  oder  zuverlässig  zu  akzep- 
tieren. Die  Heiligen  können  in 
weltlichen  und  spirituellen  Be- 
langen göttliche  Führung  und  per- 
sönliche Offenbarung  empfangen; 
jedoch  ist  damit  keine  Vollmacht 
verbunden,  anderen  Weisung  zu 
erteilen.  Und  wenn  es  den  Bünd- 


nissen, der  Lehre  oder  Ordnung  der 
Kirche  oder  allgemein  bekannten 
Tatsachen,  erwiesenen  Wahr- 
heiten oder  dem  gesunden  Men- 
schenverstand widerspricht,  soll 
man  sich  nicht  danach  richten. 
Niemand  hat  das  Recht,  eine  gött- 
liche Offenbarung  oder  Vision  oder 
einen  Traum  vorzutäuschen,  um 
dadurch  andere  Mitglieder  der 
Kirche  zu  Spekulationen  oder  zur 
Beteiligung  an  irgendwelchen 
Unternehmungen  zu  verleiten, 
insbesondere,  wenn  es  dem  wider- 
spricht, was  die  anerkannten  ört- 
lichen Führer  oder  die  General- 
autoritäten sagen.  Die  Kirche  des 
Herrn  ist  ein  Haus  der  Ordnung  3. 
Sie  wird  nicht  durch  individuelle 
Gaben  oder  Manifestationen  re- 
giert, sondern  durch  die  Ordnung 
und  Macht  des  heiligen  Priester- 
tums,  deren  Träger  die  Mitglieder 
in  den  dafür  vorgesehenen  Kon- 
ferenzen bestätigen. 

Die  Geschichte  der  Kirche  be- 
richtet von  vielen  Offenbarungen, 
die  von  Betrügern  oder  Fanatikern 
vorgetäuscht  wurden.  Diese  Leute 
glaubten  an  die  Zeichen,  die  sie 
suchten  und  zu  deren  Annahme  sie 
andere  bewegen  wollten;  und 
jedesmal  endete  es  mit  Enttäu- 
schung, Reue  und  Unglück.  Finan- 
zielle Verluste  und  zuweilen  sogar 
der  völlige  Ruin  waren  die  Folge." 

Derartiges  ereignet  sich  immer 
wieder;  und  wir  rufen  die  Priester- 
tumsträger  auf,  derlei  Übel  auszu- 
merzen und  zu  vertreiben,  sobald 
sie  sich  einschleichen.  Denn  es 
werden  hier  und  da  immer  wieder 
Leute  aufstehen  und  behaupten, 
irgendeine  ,, wunderbare"  Mani- 
festation erlebt  zu  haben.  Und  sie 
werden  versuchen,  die  Mitglieder 
auf  einen  Weg  zu  leiten,  der  nicht 


von  der  Führung  der  Kirche  ange- 
ordnet ist. 

Wie  ich  schon  sagte:  Es  erstaunt 
mich  immer  wieder,  wie  leicht- 
gläubig einige  unserer  Mitglieder 
diese  Sensationsgeschichten  über 
Träume  oder  Visionen  verbreiten, 
die  angeblich  einige  ehemalige 
oder  derzeitige  Führer  der  Kirche 
gehabt  haben.  Vermutlich  ent- 
springen einige  nur  irgendwelchen 
persönlichen  Tagebuchaufzeich- 
nungen. Diese  Geschichten  werden 
verbreitet,  ohne  daß  man  sich 
vorher  bei  den  zuständigen  Führern 
der  Kirche  von  deren  Richtigkeit 
überzeugt  hat. 

Wenn  die  Mitglieder  in  dieser 
Zeit  voller  Täuschungen  und  fal- 
scher Gerüchte  sichergehen 
wollen,  müssen  sie  den  Führern 
der  Kirche  folgen  und  die  Führung 
durch  den  Geist  des  Herrn  suchen, 
damit  sie  nicht  schlauen  Ver- 
führern zum  Opfer  fallen,  die  mit 
großer  Spitzfindigkeit  Aufmerk- 
samkeit zu  erwecken  und  Anhänger 
zu  gewinnen  versuchen,  um  ihren 
eigenen  und  zuweilen  finsteren 
Absichten  zu  dienen. 

Der  Herr  hat  ganz  klar  gesagt, 
was  zu  tun  ist,  wenn  jemand  heim- 
lich für  sich  in  Anspruch  nimmt, 
irgendeine  Art  von  Priestertums- 
vollmacht  empfangen  zu  haben. 
Er  sagt  uns  im  Buch  .Lehre  und 
Bündnisse',  42.  Abschnitt,  Vers 
11  : 

, .Niemandem  soll  es  gestattet 
sein,  mein  Evangelium  zu  predigen 
oder  meine  Kirche  aufzubauen,  er 
sei  denn  von  einem  ordiniert,  der 
Vollmacht  hat  und  der  Kirche  be- 
kannt ist  als  solcher  und  der  ord- 
nungsgemäß von  den  Leitern  der 
Kirche  ordiniert  worden  ist." 
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Wenn  also  jemand  von  sich  be- 
hauptet, er  habe  Vollmacht,  dann 
fragen  Sie  ihn:  ,, Woher  stammt 
deine  Vollmacht?  Bist  du  von  je- 
mandem ordiniert  worden,  der 
Vollmacht  hat  und  der  der  Kirche 
als  solcher  bekannt  ist?  Denn  nur 
so  bist  du  ordnungsgemäß  von 
den  Führern  der  Kirche  ordiniert. 
Lautet  die  Antwort  nein,  dann 
können  Sie  sicher  sein,  daß  der 
Betreffende  ein  Betrüger  ist.  Diese 
Fragen  sollen  die  Mitglieder  immer 
stellen,  wenn  ein  Betrüger  sie 
irrezuleiten  versucht. 

Nun  möchte  ich  von  einer  an- 
deren Gefahr  sprechen,  der  wir  uns 
gegenübersehen.  Anscheinend 
gibt  es  auch  einige,  die  wie  Wölfe 
unter  der  Herde  sind;  denn  sie 
versuchen,  schwache  und  unbe- 
sonnene Mitglieder  zu  verleiten. 
Wir  haben  Berichte  erhalten,  denen 
zufolge  diese  Menschen  das  Ge- 
setz selbst  in  die  Hand  nehmen 
und  sich  weigern,  Einkommen- 
steuer zu  entrichten,  weil  sie  mit 
der  Politik  der  verfassungsmäßigen 
Behörden  nicht  einverstanden 
sind. 

Andere  haben  versucht,  Zivili- 
sten ohne  polizeiliche  Befugnis  zu 
befehligen  und  sich  zu  bewaffnen, 
um  mögliche  Gefahren  zu  bekämp- 
fen. Sie  erkennen  nicht,  daß  sie 
unter  Umständen  selbst  verhaftet 
und  mit  Gefängnis  bestraft  werden 
können,  weil  sie  die  Arbeit  der 
verfassungsmäßigen  Behörde  be- 
hindern. 

Wir  haben  sogar  von  einem  Mit- 
glied gehört,  das  aus  Protest  gegen 
die  Zurschaustellung  pornogra- 
phischer Bilder  in  Kinos  Bomben 
gelegt  hat  und  dafür  vom  Gericht 
verurteilt  wurde.  Außerdem  mußte 


es  sich  vor  dem  Kirchengericht 
verantworten. 

Zwar  müssen  wir  uns  vorbehalt- 
los hinter  diejenigen  stellen,  die 
sich  darum  bemühen,  die  provo- 
kative  und  ekelhafte  Zurschau- 
stellung pornographischen  Materi- 
als zu  unterbinden,  doch  auf  der- 
artige radikale  Maßnahmen  gibt 
es  nur  eine  Antwort,  und  zwar  das 
Wort  des  Herrn: 

,,Möge  keiner  denken,  er  sein  ein 
Herrscher,  sondern  laßt  Gott  nach 
dem  Rate  seines  Willens  den 
lenken,  der  richtet,  oder,  mit  an- 
dern Worten,  den,  der  Rat  gibt 
oder  auf  dem  Richterstuhle  sitzt. 

Niemand  breche  die  Gesetze  des 
Landes  ...,  bis  der  regieren  wird, 
dessen  Recht  es  ist,  zu  regieren, 
und  der  alle  seine  Feinde  unter 
seine  Füße  bringt  4." 

Ich  möchte  das  Priestertum  auch 
vor  der  großen  Sünde  von  Sodom 
und  Gomorra  warnen,  die  in  ihrer 
Schwere  gleich  nach  dem  Mord 
kommt.  Ich  meine  die  Sünde  des 
Ehebruchs,  womit  —  wie  Sie  ja 
wissen  —  der  Herr  die  unerlaubten 
sexuellen  Sünden  Unzucht  und 
Ehebruch  bezeichnet.  Hierzu  zählt 
auch  die  ebenso  schwere  Sünde 
der  Homosexualität,  die  sich  auf- 
grund der  gesellschaftlichen  Billi- 
gung im  Babylon  der  Welt  —  mit 
dem  die  Mitglieder  der  Kirche 
nichts  gemein  haben  sollen  —  sich 
immer  stärker  auszuweiten  be- 
ginnt. 

Wir  sind  zwar  in  der  Welt,  sollen 
aber  nicht  von  der  Welt  sein.  Jeg- 
liche Versuche  von  Vergnügungs- 
stätten, sexuelle  Perversion  zur 
Schau  zu  stellen,  die  nur  zu  un- 
keuschen Handlungen  anregt,  muß 
vom  Priestertum  dieser  Kirche 
durch  jedes  nur  mögliche  gesetz- 


liche  Mittel    unerbittlich    und    mit 
aller  Kraft  bekämpft  werden. 

Die  Richter  in  Israel,  unsere 
Bischöfe  und  Pfahlpräsidenten, 
dürfen  nicht  tatenlos  zusehen, 
sondern  müssen  die  in  ihrer  Ge- 
richtsbarkeit liegenden  disziplina- 
rischen Maßnahmen  ergreifen,  wie 
sie  in  den  Gesetzen  des  Herrn  klar 
und  deutlich  zum  Ausdruck  kom- 
men und  in  den  Verfahrensricht- 
linien einfach  und  unmißverständ- 
lich dargelegt  sind.  Wir  dürfen 
gegenüber  dem  unbußfertigen 
Sünder  niemals  vermeintliche 
Gnade  vor  Recht  ergehen  lassen, 
das  wahre  Buße  und  Abkehr  von 
sündigen  Praktiken  fordert. 

Noch  etwas:  Es  sind  viele  Flug- 
schriften in  Umlauf,  in  denen 
vorausgesagt  wird,  welche  Trüb- 
sale uns  bevorstehen.  Einige  dieser 
Schriften  hat  man  so  lautstark 
publiziert,  als  wären  sie  unbedingt 
notwendig,  um  die  Welt  auf  die 
drohenden  Schrecken  aufmerksam 
zu  machen.  Viele  davon  stammen 
aus  Quellen,  die  nicht  ganz  zuver- 
lässig sind. 

Seid  ihr  Priestertumsträger  euch 
bewußt,  daß  wir  keine  derartigen 
Publikationen  brauchen,  um  ge- 
warnt zu  werden,  weil  die  heilige 
Schrift  es  uns  schon  in  aller  Deut- 
lichkeit gesagt  hat? 

Lassen  Sie  mich  Ihnen  das 
sichere  prophetische  Wort  nennen, 
worauf  Sie  sich  verlassen  sollten, 
anstatt  auf  derartige  seltsame 
Quellen,  die  vielleicht  große  poli- 
tische Geschehnisse  ausdeuten 
wollen. 

Lesen  Sie  das  24.  Kapitel  des 
Matthäusevangeliums,  besonders 
die  inspirierte  Version  in  der  Köst- 
lichen Perle  (Joseph  Smith,  1). 
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Lesen  Sie  auch  den  45.  Ab- 
schnitt im  Buch  , Lehre  und  Bünd- 
nisse', wo  der  Herr  —  und  nicht 
Menschen  —  die  Zeichen  der  Zeit 
behandelt. 

Wenden  Sie  sich  danach  den 
Abschnitten  101  und  133  im  Buch 
, Lehre  und  Bündnisse'  zu,  und 
lesen  Sie  die  Aufzählung  der  Ereig- 
nisse, die  dem  Kommen  des  Hei- 
lands vorausgehen. 

Lesen  Sie  als  letztes  in  Abschnitt 
38,  was  der  Herr  denen,  welche  die 
Gebote  halten,  verheißt,  wenn 
diese  Gerichte  über  die  Gottlosen 
hereinbrechen. 

Brüder,  dies  sind  einige  der 
Schriftstellen,  mit  denen  Sie  sich 
befassen  sollten,  anstatt  mit 
Kommentaren,  die  vielleicht  aus 
nicht  sehr  zuverlässiger  Quelle 
stammen  und  womöglich  recht 
fragwürdige  Absichten  verfolgen. 
Ich  möchte  sogar  sagen,  daß  die 
meisten  Verfasser  derartiger 
Schriften  sich  mit  keinerlei  authen- 
tischen Informationen  belasten. 

Der  Herr  hat  die  Priestertums- 
trägerseit  Anbeginn  ermahnt: 
, .Gürtet  deshalb  eure  Lenden  und 
macht  euch  bereit.  Sehet,  euer  ist 
das  Reich,  und  der  Widersacher 
wird  es  nicht  überwinden. 

Wahrlich,  ich  sage  euch:  Ihr 
seid  rein,  aber  nicht  alle;  sonst 
gibt  es  niemanden,  an  dem  ich 
Wohlgefallen  habe. 

Denn  alles  Fleisch  ist  verderbt 
vor  mir;  die  Mächte  der  Finsternis 
herrschen  unter  den  Menschen- 
kindern auf  Erden,  in  der  Gegen- 
wart aller  himmlischen  Heer- 
scharen. 

Deshalb  hat  der  Himmel  ge- 
schwiegen; die  ganze  Ewigkeit  ist 
betrübt5." 


Meine  Brüder,  ich  habe  auf 
dieser  Priestertumsversammlung 
ganz  offen  zu  Ihnen  gesprochen. 
Möge  das,  was  heute  abend  und  in 
dieser  Konferenz  von  allen  Brüdern 
gesagt  worden  ist,  nicht  auf  taube 
Ohren  stoßen.  Nehmen  Sie  diese 
Ermahnungen  so  auf,  wie  der  Herr 
es  wünscht  und  in  einer  Offen- 
barung dargelegt  hat.  Bruder 
Tanner  hat  schon  darauf  hinge- 
wiesen, nämlich: 

„Ihr  sollt  sein  Wort  in  aller  Ge- 
duld und  im  Glauben  annehmen, 
als  komme  es  aus  meinem  Mun- 
des." 

Nur  dadurch  können  wir  als 
Priestertum  wirklich  eins  sein.  Wir 
müssen  den  Führern  folgen,  die 
der  Herr  in  unserer  Zeit  eingesetzt 
hat,  damit  wir  eins  sind.  Er  warnt 
uns  im  Buch  , Lehre  und  Bünd- 
nisse', daß  wir  nicht  sein  sind, 
wenn  wir  nicht  eins  sind. 

Ich  möchte  noch  etwas  über 
mich  und  mein  derzeitiges  Amt 
sagen.  Es  ist  mir  niemals  in  den 
Sinn  gekommen,  daß  ich  einmal 
Präsident  der  Kirche  sein  würde. 
Als  ich  noch  ein  Kind  war,  hörte 
ich  die  Brüder  oft  von  einem 
„Pfeiler"  in  der  Kirche  sprechen. 
Ich  fragte  mich  damals,  was  in 
aller  Welt  sie  damit  meinten.  Es 
mußte  etwas  ganz  Besonderes 
sein,  ein  Pfeiler  der  Kirche  zu  sein. 
Nun,  vielleicht  beginne  ich  all- 
mählich zu  verstehen,  was  es  be- 
deutet. Eines  aber  weiß  ich:  Wer 
im  voraus  zu  erraten  versucht,  wer 
der  nächste  Präsident  der  Kirche 
wird,  ergeht  sich  in  reinen  Speku- 
lationen, wie  etwa  beim  Pferde- 
rennen; denn  nur  der  Herr  weiß 
Zeit  und  Stunde. 

Ich  erinnere  mich  noch  genau, 
was    Bruder   Charles   A.    Callis  7 


einmal  in  einer  Sitzung  der  Zwölf 
gesagt  hat.  Wir  hatten  eine  sehr 
lebhafte  Diskussion  über  einige 
Fragen,  und  ein  Bruder  sagte:  ,,Es 
wäre  besser,  wenn  Sie  auf  Bruder 
George  Albert  Smith,  den  Präsi- 
denten der  Zwölf,  hörten;  denn  er 
ist  vielleicht  der  nächste  Präsi- 
dent." 

Bruder  Callis  antwortete  ihm 
lächelnd:  „Nun,  ich  wäre  da  nicht 
so  sicher.  Dreimal  in  meinem 
Leben  war  ich  sicher,  wer  der 
nächste  Präsident  der  Kirche  sein 
würde;  doch  alle  drei  Brüder  sind 
vorher  gestorben."  Nur  der  Herr 
weiß,  wer  Präsident  der  Kirche 
wird;  und  es  mißfällt  ihm,  wenn 
wir  darüber  Spekulationen  oder 
Vermutungen  anstellen. 

Lassen  Sie  mich  noch  einen 
weiteren  Gedanken  äußern.  Brig- 
ham  Young  war  ein  mutiger  Ver- 
teidiger des  Propheten  Joseph 
Smith.  Zur  damaligen  Zeit  gab  es  — 
ebenso  wie  zur  Zeit  des  Heilands 
und  wie  in  der  heutigen  Zeit  —  in 
den  Reihen  der  Mitglieder  Verräter, 
die  uns  hintergehen  und  das  in  sie 
gesetzte  Vertrauen  enttäuschen. 
Wir  sind  betroffen,  wenn  wir 
sehen,  woher  derartiges  kommt. 

Brigham  Young  wurde  einmal 
von  einigen  Männern  eingeladen, 
die  versuchten,  den  Propheten 
Joseph  Smith  seines  Amtes  als 
Präsident  der  Kirche  zu  entheben. 
Wie  sich  jedoch  herausstellen 
sollte,  war  es  ein  Fehler,  Brigham 
Young  dazu  einzuladen;  denn 
nachdem  ersieh  ihre  Beweggründe 
angehört  hatte,  sagte  er  etwa  fol- 
gendes zu  ihnen:  „Ich  will  euch 
nur  eines  sagen:  Ihr  könnt  die 
Berufung  eines  Propheten  Gottes 
nicht  zunichte  machen.  Aber  ihr 
könnt  das  Band  durchtrennen,  das 
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euch  an  den  Propheten  Gottes 
bindet,  und  euch  eigenhändig  zur 
Hölle  hinabbefördern." 

Einer  der  Männer  soll  ein  Boxer 
namens  Jacob  Bump  gewesen 
sein  und  es  heißt,  daß  er  die  Fäuste 
ballte  und  auf  Brigham  Young  los- 
ging. Doch  Brigham  Young  er- 
widerte auf  seine  Drohungen  nur: 
,,lch  würde  mit  Freuden  gegen 
einen  Mann  wie  euch  die  Hand 
erheben,  wenn  es  darum  geht,  den 
Propheten  Joseph  Smith  zu  ver- 
teidigen." 

Denkt  daran,  Brüder.  Ihr  könnt 
die  Berufung  des  Propheten  Gottes 
nicht  zunichte  machen.  Der  Herr 
weiß,  wer  in  seiner  Kirche  präsi- 
dieren soll.  Zuweilen  erfordert 
es  wohl  ein  gerüttelt  Maß  an 
Arbeit,  Führung  und  Prüfung,  ehe 
er  weiß,  ob  jemand  für  dieses  Amt 
bereit  ist  oder  nicht. 

Ich  halte  es  auch  für  unsinnig, 
einen  Präsidenten  der  Kirche  mit 
einem  anderen  zu  vergleichen; 
denn  keiner  tritt  an  die  Stelle  des 
anderen.  Jeder  hat  seinen  eigenen 
Platz.  Das  habe  ich  vor  etlichen 
Jahren  gelernt,  als  ich  zusammen 
mit  einem  anderen  Bruder  die 
Präsidentschaft  des  Ensign- 
Pfahles  neu  organisierte.  Wir 
hatten  den  Bischof  einer  Gemeinde 
als  Pfahlpräsident  berufen.  Da  es 
jedoch  kurz  vor  Jahresende  war, 
wollten  er  und  sein  Erster  Rat- 
geber, ebenfalls  ein  Bischof,  noch 
bis  zum  Abschluß  des  Rechnungs- 
jahres im  Amt  bleiben. 

Sechs  Wochen  nach  ihrer  Be- 
stätigung verstarb  der  Pfahlpräsi- 
dent ganz  unerwartet. 

Daraufhin  erhielt  ich  zahlreiche 
Briefe.  Wo  in  aller  Welt  blieb  die 
Inspiration?  Wie  konnten  Sie  einen 
Mann  berufen,  den  der  Herr  sechs 


Wochen  später  sterben  läßt?  Ich 
wurde  gebeten,  bei  der  Trauer- 
feier zu  sprechen.  Einige  erwarte- 
ten anscheinend,  daß  ich  ver- 
suchen würde  zu  erklären,  warum 
ich  einen  Mann  berufen  hatte,  den 
der  Herr  sechs  Wochen  später  zu 
sich  rief. 

Präsident  Joseph  Fielding  Smith 
saß  auf  der  Tribüne  und  hörte 
meinen  Versuch,  eine  Antwort 
darauf  zu  geben.  Er  sagte  zu  mir: 
„Machen  Sie  sich  darüber  keine 
Sorgen.  Wenn  Sie  einen  Mann  zu 
einem  Amt  in  dieser  Kirche  berufen 
und  er  stirbt  am  nächsten  Tag,  so 
hat  dieses  Amt  Einfluß  darauf, 
wozu  er  berufen  wird,  wenn  er 
dieses  Leben  verläßt." 

Ich  glaube  fest,  daß  es  so  ist. 
Ich  glaube,  daß  jedes  präsidierende 
Amt  in  dieser  Kirche  —  ob  Präsi- 
dent, Apostel,  Bischof  oder  Pfahl- 
präsident —  Einfluß  darauf  hat, 
wozu  der  Betreffende  berufen  wird, 
wenn  er  dieses  Leben  verläßt. 

Deshalb  ist  es  falsch  zu  meinen, 
daß  ein  Präsident  an  die  Stelle 
des  anderen  tritt.  Jeder  hat  seinen 
eigenen  Platz.  Wir  sollten  nicht 
versuchen,  Vergleiche  zu  ziehen 
und  zu  sagen,  dieser  ist  bedeuten- 
der als  jener;  denn  in  den  Augen 
des  Herrn  sind  alle  gleich,  weil 
jeder  derjenige  ist,  der  zu  seiner 
Zeit  am  meisten  gebraucht  wird. 
Dessen  können  Sie  sicher  sein. 

Ein  letzter  Gedanke  noch.  Eines 
Sonntags  besuchte  ich  die  Sonn- 
tagsschule in  meiner  Gemeinde; 
der  Lehrer  war  der  Sohn  eines 
Patriarchen.  Er  erzählte,  daß  er  als 
Schreiber  für  seinen  Vater  fungiere, 
wenn  dieser  einen  patriarchali- 
schen Segen  erteile.  Dabei  war 
ihm  aufgefallen,  daß  sein  Vater 
oftmals  einen  , , Wenn-nicht-Segen" 


aussprach,  wie  er  es  nannte.  Ein 
derartiger  Segen  war  mit  der  Be- 
dingung „Wenn  du  dies  nicht  tust" 
oder  „Wenn  du  damit  aufhörst" 
verknüpft.  Er  sagte  dann  weiter: 
„Ich  beobachtete  die  Männer, 
denen  mein  Vater  einen  „Wenn- 
nicht-Segen"  erteilt  hatte,  und  ich 
sah,  daß  viele  die  Warnung  nicht 
beachteten,  die  mein  Vater  ihnen 
als  Patriarch  gegeben  hatte.  Sie 
empfingen  niemals  die  verheißenen 
Segnungen;  denn  sie  erfüllten  die 
Bedingungen  nicht." 

Das  hat  mir  zu  denken  gegeben. 
Ich  schlug  also  im  Buch  , Lehre 
und  Bündnisse'  nach  und  las  mir 
alle  „Wenn-nicht"-Offenbarungen 
durch,  die  an  verschiedene  Brüder 
in  der  Kirche  gerichtet  waren. 
Wenn  Sie  sich  überraschen  lassen 
wollen,  dann  lesen  Sie  einige  der 
Warnungen,  die  der  Herr  durch  den 
Propheten  Joseph  Smith  an 
Thomas  B.  Marsh,  Martin  Harris, 
einige  der  Gebrüder  Whitmer  und 
William  E.  McLellin  gerichtet  hat  — 
Warnungen,  die  manchen  vor  dem 
Untergang  bewahrt  hätten,  wenn  er 
sie  nur  beachtet  hätte.  Doch  weil 
sie  nicht  darauf  achteten  und  ihr 
Leben  nicht  in  Ordnung  brachten, 
fielen  sie  vom  rechten  Weg  ab, 
und  einige  mußten  sogar  aus  der 
Kirche  ausgeschlossen  werden. 

Eines,  so  meine  ich,  sollten  wir 
uns  alle  merken.  Ich  wareinmal  mit 
einer  Gruppe  von  Missionaren  im 
Tempel.  Eine  Missionarin  hatte 
eine  Frage  zum  Wort  der  Weisheit. 
Sie  betraf  die  Verheißung,  daß 
man,  sofern  man  das  Wort  der 
Weisheit  befolgt,  rennen  und  nicht 
müde  werden,  laufen  und  nicht 
schwach  werden  soll  8.  Die  Missio- 
narin fragte  nun:  „Wie  kann  diese 
Verheißung     sich    denn     erfüllen, 
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wenn  jemand  ein  Krüppel  ist?  Wie 
kann  ihm  der  Segen  zuteil  werden, 
daß  er  rennt  und  nicht  müde  wird, 
läuft  und  nicht  schwach  wird,  wenn 
er  ein  Krüppel  ist?"  Ich  antwortete 
ihr:  ,, Haben  Sie  Zweifel  am  Herrn? 
Er  hat  es  gesagt." 

Das  Problem  liegt  eigentlich 
darin,  daß  zu  viele  von  uns  hinter 
das,  was  der  Herr  sagt,  ein  Frage- 
zeichen setzen  statt  eines  Ge- 
dankenstrichs. Denken  Sie  einmal 
darüber  nach.  Wir  sollten  uns  nicht 
den  Kopf  darüber  zerbrechen, 
warum  er  etwas  gesagt  hat  oder 
ob  es  sich  erfüllen  kann  oder  nicht. 
Verlassen  wir  uns  auf  den  Herrn. 
Versuchen  wir  nicht,  Antworten 
oder  Erklärungen  zu  finden.  Ver- 
schwenden wir  keine  Zeit  darauf, 
etwas  zu  erklären,  was  der  Herr 
selbst  nicht  für  angebracht  hält  zu 
erklären.  Wir  vergeuden  nur  Zeit 
damit.  Wenn  Sie  die  Mitglieder 
doch  lehren  wollten,  Gedanken- 
striche und  keine  Fragezeichen 
hinter  die  Worte  des  Herrn  zu  set- 
zen. Dann  würden  wir  nämlich 
sagen:  ,,Es  genügt  mir  zu  wissen, 
daß  der  Herr  es  gesagt  hat." 

Gordon  B.  Hinckley  erzählte 
nach  einem  Vietnambesuch  eine 
Geschichte,  die  mich  tief  beein- 
druckt hat.  Soweit  ich  mich  er- 
innere, handelt  sie  von  einem 
jungen  Mann,  der  als  Soldat  in 
Vietnam  gedient  und  sich  dort  der 
Kirche  angeschlossen  hat.  Er 
stand  damals  kurz  vor  der  Rück- 
kehr in  seine  Heimat  in  Südost- 
asien. 

Bruder  Hinckley  fragte  ihn: 
,,Was  wird  man  zu  Hause  dazu 
sagen,  daß  Sie  sich  der  Kirche  an- 
geschlossen haben?" 

„Oh",  sagte  der  junge  Mann, 
„ich    werde    ein    Ausgestoßener 


sein.  Meine  Familie  wird  mich 
enterben.  Ich  werde  in  der  Schule 
Schwierigkeiten  haben,  und  ich 
werde  keinen  militärischen  Dienst- 
grad haben." 

Darauf  fragte  Bruder  Hinckley 
ihn:  „Ist  das  nicht  ein  sehr  hoher 
Preis,  den  Sie  zahlen?" 

Der  junge  Mann  schaute  ihn  an 
und  entgegnete:  „Nun,  das  Evan- 
gelium ist  doch  wahr,  oder?" 

Dies  war  eine  sehr  eindringliche 
Frage,  und  Bruder  Hinckley  er- 
widerte: „Ja,  mein  Junge,  das 
Evangelium  ist  wahr.  Ich  weiß  es 
von  ganzem  Herzen." 

Darauf  sagte  der  junge  Mann: 
„Nun,  was  zählt  dann  noch?" 

Brüder  im  Priestertum:  Wenn 
das  Evangelium  Jesu  Christi  wahr 
ist  — und  es  ist  wahr  — ,  was  zählt 
dann  noch?  Der  Herr  segne  uns 
mit  dieser  unerschütterlichen  Ge- 
wißheit, die  uns  sicher  durch  alle 
Gefahren  des  Lebens  bringt,  wenn 
wir  uns  nur  immer  wieder  sagen: 
„Ich  weiß,  daß  das  Evangelium 
wahr  ist,  alles  andere  ist  unwich- 
tig." 

Ich  bezeuge  Ihnen  in  aller  Auf- 
richtigkeit, daß  das  Evangelium 
wahr  ist.  Der  Herr  im  Himmel  exi- 
stiert. Er  ist  uns  näher,  als  Sie 
denken.  Sie  fragen,  wann  der  Herr 
der  Kirche  die  letzte  Offenbarung 
gegeben  hat.  Er  gibt  ihr  Tag  für 
Tag  Offenbarungen,  und  Sie  sind 
Zeuge  davon.  Eines  Tages  werden 
Sie  zurückblicken  auf  diese  Zeit 
und  einige  der  großen  Offenbarun- 
gen erkennen,  die  er  zu  Ihrer  Zeit 
gegeben  hat.  Ich  bezeuge  es  Ihnen 
im  Namen  Jesu  Christi.  Amen. 

1)Apg.  20:28-30.  2)  Gal.  1 :6  -  9,  11 ,  12.  3)  LuB 
88:119.  4)  LuB  58:20  -  22.  5)  LuB  38:9  -  12; 
6)  LuB  21 :5.  7)  Charles  A.  Callis  (1865  -  1947), 
geboren  in  Irland,  am  12.  Oktober  1933  zum 
Apostel  ordiniert.  8)  Siehe  LuB  89: 20. 


Nachdem  ich  eine  Buchbestel- 
lung an  die  Versandzentrale  aufge- 
geben und  das  Briefcouvert  zuge- 
klebt hatte,  dachte  ich,  wie  komisch 
sich  die  Bestellung  anhörte.  Das 
Buch  war  als  Geschenk  für  meinen 
Mann  bestimmt,  und  ich  hatte  ge- 
schrieben: „Bitte  senden  Sie  mir  so 
schnell  wie  möglich  das  ,Wunder 
der  Vergebung',  weil  ich  es  drin- 
gend brauche." 


Ein  Bischof  war  darüber  aufge- 
bracht, daß  die  Ältesten  mit  dem 
Heimlehren  immer  bis  zum  letzten 
Tag  des  Monats  warteten.  In  einem 
Gespräch  mit  dem  Kollegiumsprä- 
sidenten sagte  er:  „Wollen  Sie  da- 
mit etwa  sagen,  daß  meine  Heim- 
lehrer, wenn  ich  sterben  sollte, 
nicht  zu  meiner  Bestattung  kommen 
würden?"  —  „Aber  nein,  Bischof, 
sie  müßte  nur  auf  den  letzten  Tag 
im  Monat  fallen." 


Ich  nahm  mit  meinen  Kindern 
die  Flanellbrettgeschichte  „Adam 
und  die  Tiere"  durch.  Nachdem 
meine  dreijährige  Tochter  alle  Fi- 
guren an  das  Flanellbrett  geheftet 
hatte,  fragte  ich  sie:  „Und  wie  hat 
Adam  dem  Vater  im  Himmel  ge- 
holfen?" —  Sie  schaute  einen  Au- 
genblick auf  das  Flanellbrett  und 
antwortete:  „Er  hat  die  Tiere  foto- 
grafiert." 


Auf  der  Abendmahlsversamm- 
lung sitzt  unsere  Familie  immer  zu- 
sammen, aber  manchmal  ist  es 
peinlich,  weil  Vati  oft  einschläft.  Als 
er  wieder  einmal  mit  sich  kämpfte, 
schließlich  aber  einnickte  —  der 
Kopf  sank  vornüber  auf  die  Brust 
—  stieß  ihn  meine  Schwester  —  sie 
befindet  sich  noch  in  zartem  Al- 
ter —  an  und  sagte  deutlich  ver- 
nehmbar: „Vati,  das  Gebet  wird 
noch  nicht  gesprochen." 
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Das  Priestertum 

und  seine  Präsidentschaft 

Einige  klärende  Worte  über 

die  Organisation  des  Priestertums 

und  die  Präsidentschaftsnachfolge 

N.  ELDON  TANNER, 

Erster  Ratgeber  des  Präsidenten 

der  Kirche 


Das  Priestertum  ist  die  uns  über- 
tragene Macht  Gottes,  in  dem  Amt, 
das  wir  innehaben,  in  seinem  Namen 
zu  handeln.  Wenn  er  uns  dieses 
Priestertum  überträgt,  schließen  wir 
einen  Bund  mit  ihm,  und  er  schließt 
einen  Bund  mit  uns;  denn  er  sagt: 

,, Diejenigen,  die  treu  sind  und 
diese  beiden  Priestertümer  erhalten 
[das  heißt:  der  Diakon  muß  damit 
beginnen,  all  das  zu  tun,  was  es  ihm 
ermöglicht,  diese  beiden  Priester- 
tümer zu  tragen]  ...  und  ihre  Be- 
rufung verherrlichen,  werden  durch 
den  Geist  geheiligt  zur  Erneuerung 
ihres  Körpers. 

Sie  werden  die  Söhne  Moses  und 
Aarons  und  der  Same  Abrahams, 
die  Kirche  und  das  Reich  und  die 
Auserwählten  Gottes. 

Und  alle  diejenigen,  die  dieses 
Priestertum  empfangen,  die  empfan- 
gen mich,  spricht  der  Herr. 

Denn  wer  meine  Diener  empfängt, 
der  empfängt  mich, 

und  wer  mich  empfängt,  der  emp- 
fängt meinen  Vater, 

und  wer  meinen  Vater  empfängt, 
der  empfängt  meines  Vaters  Reich; 
deshalb  soll  alles,  was  mein  Vater 
hat,  ihm  gegeben  werden. 

Und  dies  ist  nach  dem  Eid  und 
Bunde,  der  zum  Priestertum  gehört. 

Darum  empfangen  alle  diejenigen, 
die  das  Priestertum  erhalten,  diesen 
Eid  und  Bund  meines  Vaters,  den  er 
weder  brechen  noch  hinwegtun 
kann. 

Wer  aber  den  Bund  bricht,  nach- 
dem er  ihn  empfangen  hat,  und  sich 


gänzlich  von  ihm  abwendet,  wird 
[keine]  Vergebung  der  Sünden  er- 
langen V 

Es  liegt  an  uns,  daß  dieses  Bünd- 
nis eingehalten  wird;  denn  wir 
schließen  es.  Der  Herr  kann  es  nicht 
brechen,  und  wir  sind  verpflichtet, 
es  zu  halten. 

Ich  möchte  einige  Worte  über  die 
Ordnung  des  Priestertums  sagen 
und  über  einiges  sprechen,  was  dem 
Priestertum  untersteht.  Ich  denke, 
dies  wird  für  andere  ebenso  von 
Interesse  sein  wie  für  das  Aaroni- 
sche  Priestertum. 

Als  erstes  möchte  ich  erläutern, 
wie  nach  dem  Tod  des  Präsidenten 
der  Kirche  ein  neuer  Präsident  ge- 
wählt, ordiniert  und  eingesetzt  und 
die  Erste  Präsidentschaft  neu  ge- 
bildet wird,  die  anschließend  auf 
einer  feierlichen  Versammlung  2  von 
den  Priestertumskollegien  und  auf 
der  Generalkonferenz  von  den  Mit- 
gliedern der  Kirche  insgesamt  be- 
stätigt wird.  Außerdem  möchte  ich 
einiges  über  die  Vollmacht,  die 
Pflichten  und  die  Verantwortung  des 
Präsidenten  sagen. 

Mit  dem  Tod  des  Präsidenten  der 
Kirche  erfolgt  die  Auflösung  der 
Ersten  Präsidentschaft,  und  die 
Ratgeber  nehmen  wieder  ihren  Platz 
im  Kollegium  der  Zwölf  ein,  das  — 
der  Offenbarung  gemäß  —  nun  die 
Leitung  der  Kirche  übernimmt;  denn 
die  Zwölf  tragen  das  heilige  Melchi- 
sedekische  Priestertum  und  sind 
dem  Buch  , Lehre  und  Bündnisse' 
zufolge  die   nächsthöchste   Autori- 


tät3.  Folglich  bleibt  die  Kirche 
niemals  ohne  Präsidentschaft.  Der 
Präsident  der  Zwölf  ist  naturge- 
mäß der  leitende  Beamte;  und  die 
Zwölf  bilden  so  lange  die  Präsident- 
schaft der  Kirche,  bis  eine  neue 
Erste  Präsidentschaft  gebildet  wird. 

Als  Joseph  Smith  Präsident  der 
Kirche  war,  übertrug  der  Herr  durch 
ihn  alle  Schlüsselgewalt  des  Prie- 
stertums auf  das  Kollegium  der 
Zwölf,  das  somit  dieselbe  Vollmacht 
hatte  wie  die  Erste  Präsidentschaft. 
Aufgrund  dieser  Vollmacht  präsi- 
dierten die  Zwölf  —  mit  Brigham 
Young  als  Kollegiumspräsidenten  — 
nach  dem  Tod  des  Propheten  Joseph 
Smith  etliche  Jahre  über  die  Kirche. 
Schließlich  wurden  sie  vom  Heiligen 
Geist  dazu  bewegt,  die  Erste  Präsi- 
dentschaft der  Kirche  neu  zu  bilden, 
und  zwar  mit  Brigham  Young  als 
Präsidenten  sowie  Heber  C.  Kimball 
und  Willard  Richards  als  Ratgebern. 
Die  Neubildung  der  Ersten  Präsi- 
dentschaft hätte  ebensogut  schon 
einen  Tag  nach  dem  Tod  des  Prophe- 
ten Joseph  Smith  erfolgen  können. 

Beim  Tod  Brigham  Youngs  folgte 
John  Taylor  dem  Beispiel  seines 
Vorgängers,  und  es  dauerte  einige 
Zeit,  ehe  die  neue  Erste  Präsident- 
schaft mit  John  Taylor  als  Präsiden- 
ten und  George  Q.  Cannon  und 
Joseph  F.  Smith  als  Ratgebern  ge- 
bildet wurde. 

Nach  dem  Tod  John  Taylors  ließ 
Wilford  Woodruff,  der  Präsident 
der  Zwölf,  erst  eine  kleine  Weile 
verstreichen,   ehe   die   Erste    Präsi- 
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dentschaft  neu  gebildet  wurde.  Als 
er  schließlich  zu  der  Überzeugung 
gelangte,  daß  es  seine  Pflicht  und 
überdies  notwendig  war,  um  die  Ab- 
sichten des  Herrn  zu  verwirklichen, 
organisierten  er  und  die  Zwölf  die 
neue  Erste  Präsidentschaft  der 
Kirche. 

Er  gab  damals  seinen  Mitbrüdern 
eine  feierliche  Ermahnung.  In  Zu- 
kunft sollte  es  die  Pflicht  der  maß- 
geblichen Autoritäten  der  Kirche 
sein,  nach  dem  Tod  des  Präsidenten 
der  Kirche  und  der  damit  verbun- 
denen Auflösung  der  Ersten  Präsi- 
dentschaft unverzüglich  eine  neue 
Erste  Präsidentschaft  zu  bilden. 
Dieses  Verfahren  hat  man  bis  heute 
beibehalten. 

So  hat  Bruder  Lee  als  Präsident 
der  Zwölf  am  7.  Juli  1972,  kurz  nach 
dem  Tod  Joseph  Fielding  Smith,  den 
Rat  der  Zwölf  zu  einer  Sitzung  ein- 
berufen, um  die  Erste  Präsident- 
schaft der  Kirche  neu  zu  bilden.  In 
dieser  Zusammenkunft  haben  wir 
den  Herrn  in  feierlichem  Gebet  an- 
gerufen. Dann  hat  der  Präsident  des 
Kollegiums  jeden  der  Zwölf  —  be- 
ginnend mit  dem  an  Dienstjahren 
Jüngsten  —  aufgefordert,  sich  zur 
Sache  zu  äußern. 

Als  Bruder  Kimball  an  die  Reihe 
kam,  schloß  er  seine  Ausführungen, 
indem  er  Harold  B.  Lee  als  Präsi- 
denten der  Kirche  nominierte.  Sein 
Antrag  wurde  unterstützt  und  den 
Zwölfen  vorgelegt,  die  ihn  ein- 
stimmig annahmen.  Präsident  Lee 
dankte  den  Zwölfen  für  die  Er- 
nennung und  nahm  die  hohe  und 
heilige  Berufung  an.  Er  schlug  dann 
den  Zwölfen  N.  Eldon  Tanner  als 
Ersten  Ratgeber  und  Marion  G. 
Romney  als  Zweiten  Ratgeber  vor. 
Sein  Vorschlag  wurde  einstimmig 
gebilligt. 

Spencer  W.  Kimball,  Dienstälte- 
ster nach  Harold  B.  Lee,  wurde  zum 
Präsidenten  des  Kollegiums  der 
Zwölf  ernannt.  Danach  legten  er 
und  die  anderen  ihre  Hände  auf  das 
Haupt  von  Bruder  Lee  und  ordinier- 
ten ihn  und  setzten  ihn  ein  als  Präsi- 
denten der  Kirche,   als    Propheten, 


Seher  und  Offenbarer  und  als  Be- 
vollmächtigten für  die  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage.  Dann  setzte  Präsident  Lee 
Bruder  Tanner  und  Bruder  Romney 
als  seine  Ratgeber  ein  und  Bruder 
Kimball  als  Präsidenten  der  Zwölf. 

Da  1972  für  die  Vereinigten  Staa- 
ten gleichzeitig  ein  Wahljahr  ge- 
wesen ist,  zeigt  sich  hierin  ganz 
deutlich  der  Unterschied  zwischen 
der  Wahl  des  Präsidenten  der  Ver- 
einigten Staaten  und  der  Wahl  an- 
derer Regierungsbeamter  und  der 
Art  und  Weise,  wie  der  Herr  die  Wahl 
und  Einsetzung  der  Führer  seiner 
Kirche  geregelt  hat.  Ich  bin  dem 
Herrn  zutiefst  dankbar,  daß  ich  so 
eng  mit  drei  Propheten  Gottes  zu- 
sammenarbeiten durfte.  Ich  danke 
ihm,  daß  ich  diese  Männer  unter- 
stützen und  miterleben  durfte,  wie 
er  durch  sie  wirkt.  Ich  bete  ständig, 
daß  ich  ihm  und  diesen  Männern  in 
annehmbarerWeise  dienen  kann. 

Ich  möchte  an  dieser  Stelle 
meinen  tiefen  Dank  und  meine  Liebe 
für  Bruder  Romney  zum  Ausdruck 
bringen.  Ich  habe  ihn  und  Bruder 
Lee  lieben  gelernt  wie  nie  einen 
Mann  zuvor.  Und  da  ich  schon  von 
Liebe  spreche,  möchte  ich  auch 
meine  Liebe  für  die  Brüder  im  Rat 
der  Zwölf  und  die  anderen  General- 
autoritäten und  für  alle  Mitglieder 
der  Kirche  zum  Ausdruck  bringen. 
Ich  liebe  alle  Menschen,  und  ich 
hoffe  und  bete  immer  darum,  daß 
der  Herr  es  mir  ermöglicht,  diese 
Liebe  zu  zeigen. 

Ich  bin  davon  überzeugt,  daß 
Bruder  Lee  auserwählt  und  vorher- 
ordiniert war,  ein  Prophet  Gottes 
und  Präsident  der  Kirche  zu  sein. 
Der  Herr  hat  ihn  ohne  Zweifel  auf 
diese  hohe  und  heilige  Berufung 
vorbereitet,  indem  er  ihm  Pflichten 
im  Pfahl,  als  Direktor  des  Wohl- 
fahrtsprogramms und  —  über  mehr 
als  30  Jahre  —  im  Rat  der  Zwölf 
übertragen  hat.  Bruder  Lee  hat  seine 
Treue,  seine  Hingabe  und  Befähi- 
gung unter  Beweis  gestellt. 

Er  ist  dazu  ausersehen,  in  einer 
Zeit  über  die  Kirche  zu  präsidieren, 


die  wohl  zu  den  kritischsten  der 
Weltgeschichte  zählt.  Er  ist  ein 
Prophet  Gottes  und  verkündet  den 
Willen  des  Herrn.  Joseph  Fielding 
Smith  sagte  in  der  feierlichen  Ver- 
sammlung, wo  er  als  Präsident  der 
Kirche  bestätigt  wurde: 

,,Er  [der  Herr]  erwählt  sich  Männer 
und  beruft  sie  dazu,  ein  Werkzeug  in 
seiner  Hand  zu  sein,  um  seine  Ab- 
sichten zu  verwirklichen;  und  er 
führt  und  leitet  sie  bei  ihrer  Arbeit. 
Doch  sie  sind  nur  ein  Werkzeug  in 
seiner  Hand,  und  die  Ehre  und  Herr- 
lichkeit für  alles,  was  seine  Diener 
vollbringen,  gebührt  ihm  in  alle 
Ewigkeit. 

Wäre  es  Menschenwerk,  dann 
würde  es  scheitern.  So  aber  ist  es 
das  Werk  des  Herrn,  und  ihm  schlägt 
nichts  fehl.  Wir  haben  die  Gewiß- 
heit, daß  er  uns  und  seine  Kirche  auf 
gerechten  Pfaden  führt  und  leitet 
und  all  seine  Absichten  verwirklicht, 
sofern  wir  die  Gebote  halten,  uns 
mutig  zu  ihm  bekennen  und  in  allem 
treu  sind  4 ." 

Dann  sagte  er  von  seinem  Ersten 
Ratgeber,  der  nun  Präsident  der 
Kirche  ist:  ,, Harold  B.  Lee  ist  ein 
Pfeiler  der  Wahrheit  und  Recht- 
schaffenheit, ein  wahrhafter  Seher 
von  großer  geistiger  Kraft,  Einsicht 
und  Weisheit.  Sein  Verständnis  für 
die  Kirche  und  ihre  Bedürfnisse 
und  sein  Wissen  darüber  sind  un- 
übertroffen 5." 

Der  Herr  sagte  zu  Frederick  G. 
Williams,  dem  Zweiten  Ratgeber 
des  Propheten  Joseph  Smith : 

,,Höre  auf  die  Stimme  dessen,  der 
spricht,  auf  das  Wort  des  Herrn, 
deines  Gottes  ... 

dem  ich  die  Schlüssel  des  Reiches 
gegeben  habe,  die  immer  der  Präsi- 
dentschaft des  Hohenpriestertums 
gehören. 

Daher  anerkenne  ich  ihn  und 
werde  ihn  segnen  und  auch  dich, 
insofern  du  getreu  bist  im  Rat,  im 
Amt,  das  ich  dir  zugewiesen  habe, 
und  im  öffentlichen  oder  verbor- 
genen Gebet,  auch  im  Amt  der 
Verkündigung  des  Evangeliums  im 
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Lande    der    Lebendigen    und    unter 
deinen  Brüdern6  ." 

Dies  gilt  für  jeden  Priestertums- 
träger. 

Was  der  Herr  dem  Propheten 
Joseph  Smith  im  Zusammenhang 
mit  seiner  Berufung  als  Präsidenten 
der  Kirche  gesagt  hat,  gilt  ebenso 
für  unseren  geliebten  Präsidenten 
Harold  B.  Lee: 

„Du  [sollst]  ein  Seher,  Übersetzer, 
Prophet  und  Apostel  Jesu  Christi  ... 
genannt  werden  ... 

Darum  sollt  ihr  —  ich  spreche 
jetzt  zur  Kirche  —  auf  alle  seine 
Worte  und  Gebote  achthaben,  die 
er  euch  geben  wird,  wie  er  sie 
empfängt,  und  sollt  in  Heiligkeit  vor 
mir  wandeln. 

Denn  ihr  sollt  sein  Wort  in  aller 
Geduld  und  im  Glauben  annehmen, 
als  komme  es  aus  meinem  Munde. 

Wenn  ihr  diese  Dinge  tut,  so 
werden  die  Pforten  der  Hölle  euch 
nicht  überwinden ;  ja,  Gott,  der  Herr, 
wird  die  Mächte  der  Finsternis  vor 
euch  zerstreuen  und  die  Himmel  zu 
eurem  Heil  und  seines  Namens 
Herrlichkeit  erschüttern. 

Denn  so  spricht  Gott,  der  Herr: 
Ihn  habe  ich  durch  meinen  Geist 
erleuchtet,  um  die  Sache  Zions  mit 
gewaltiger  Kraft  zum  Guten  vor- 
wärtszubringen; auch  kenne  ich 
seinen  Fleiß  und  habe  seine  Gebete 
gehört.  — 

Siehe,  ich  werde  allen  denen, 
die  in  meinem  Weinberge  arbeiten, 
einen  mächtigen  Segen  geben;  sie 
sollen  an  seine  Worte  glauben,  die 
ich  ihm  durch  den  Tröster  geben 
werde,  der  bezeugt,  daß  Jesus  von 
gottlosen  Menschen  für  die  Sünden 
der  Welt  gekreuzigt  wurde,  ja,  zur 
Vergebung  der  Sünden  für  das  zer- 
knirschte Herz  7." 

Ihr  Diakone  und  Lehrer,  Priester 
und  Ältesten,  Siebziger  und  Hohen- 
priester: Ihr  tragt  das  Priestertum 
Gottes  und  werdet  von  einem  Pro- 
pheten Gottes  geführt! 

Joseph  F.  Smith  hat  folgendes 
über  den  Präsidenten  der  Kirche 
gesagt:   ,, Jeder  Beamte  der  Kirche 


untersteht    ihm,    und    er   empfängt 
Weisung  von  Gott  8." 

Daran  wollen  wir  immer  denken. 
Der  Präsident  der  Kirche  hat  die 
Schlüsselgewalt  des  Melchisede- 
kischen  Priestertums,  und  es  gibt 
kein  Amt  in  der  Kirche,  das  er  nicht 
ausfüllen  könnte;  denn  jedes  ist 
mit  dem  Präsidentenamt  verbunden. 

Der  Herr  sagte  zu  dem  Propheten 
Joseph  Smith: 

„Und  weiter:  die  Pflicht  des 
Präsidenten  über  das  Amt  des 
Hohenpriestertums  ist,  der  ganzen 
Kirche  vorzustehen  und  wie  Moses 
zu  sein ; 

sehet,  hier  ist  Weisheit,  ja,  ein 
Seher,  Offenbarer,  Übersetzer  und 
Prophet  zu  sein,  im  Besitze  aller 
Gaben  Gottes,  die  er  dem  Haupt  der 
Kirche  verleiht  9." 

Es  ist  überaus  wichtig,  daß  wir 
als  Mitglieder  der  Kirche  Harold 
B.  Lee  uneingeschränkt  als  den 
Propheten  Gottes  und  als  unseren 
Führer  anerkennen.  Ich  bin  glück- 
lich, daß  ich  es  aus  tiefstem  Herzen 
sagen  kann.  Laßt  uns  auf  die 
Stimme  des  Propheten  hören  und 
ihm  folgen  —  nicht  blindlings,  son- 
dern im  Glauben.  Solange  wir  auf 
ihn  hören,  werden  wir  nicht  „irre- 
gehen. Kein  Priestertumsträger 
kann  dies  auf  die  leichte  Schulter 
nehmen.  Es  ist  wichtig,  daß  jeder, 
sein  Priestertum  in  Ehren  hält  und 
erkennt,  daß  es  eine  große  Segnung 
ist,  das  Priestertum  Gottes  zu 
tragen. 

Wir  müssen  unserem  Glauben  treu 
und  in  jeder  Hinsicht  zuverlässig 
sein.  Wir  müssen  der  Welt  ein  Vor- 
bild sein.  Euch  jungen  Männern 
möchte  ich  sagen:  Denkt  daran, 
das  Priestertum,  das  ihr  tragt,  ist 
die  euch  übertragene  Macht  Gottes, 
in  dem  Amte,  das  ihr  innehabt,  in 
seinem  Namen  zu  handeln.  Der 
Herr  erwartet,  daß  ein  jeder  von  uns 
so  lebt,  daß  er  dieses  Priestertums 
würdig  ist.  Er  erwartet  von  uns,  daß 
wir  der  Welt  ein  Vorbild  sind.  Wie 
Bruder  Lee  in  dem  ersten  Interview 
nach  seiner  Ernennung  zum  Präsi- 
denten der  Kirche  gesagt  hat  —  es 


wurde  heute  bereits  erwähnt  —  ist 
folgendes  seine  Botschaft  an  die 
Welt  und  sicher  auch  an  jeden  von 
uns:  „ Haltet  die  Gebote."  Wenn  wir 
danach  handeln,  werden  wir  geseg- 
net sein. 

Wir  wissen  nicht,  welches  Amt 
oder  welche  Segnung  der  Herr  für 
uns  bereithält.  Es  ist  unsere  Pflicht, 
uns  auf  jede  mögliche  Berufung 
vorzubereiten.  Joseph,  der  nach 
Ägypten  verkauft  wurde,  ahnte 
nicht,  daß  er  ausersehen  war,  sein 
Volk  zu  retten.  Der  Herr  segnete  und 
stärkte  ihn,  weil  er  treu  geblieben 
war  und  der  Versuchung  widerstan- 
den hatte.  Seine  Treue  war  dem 
Herrn  bekannt. 

Mose  wußte  in  seiner  Jugend 
nicht,  daß  er  die  Kinder  Israel  aus 
Ägypten  führen  würde,  und  Mormon 
wußte  nicht  im  voraus,  daß  er  und 
sein  Sohn  Moroni  die  große  und 
wichtige  Aufgabe  hatte,  die  heiligen 
Berichte  mit  dem  Evangelium  Jesu 
Christi  niederzuschreiben  und 
aufzubewahren. 

Diese  Männer  bewiesen  von  Kind- 
heit an  ihre  Treue,  und  weil  sie  sich 
in  jedem  Amt,  das  sie  innehatten, 
bewährten,  wurden  sie  vom  Herrn 
angenommen. 

Ich  war  tief  bewegt,  als  das  Lied 
„Soll  die  Jugend  Zions  zittern10  " 
gesungen  wurde  und  mit  klarer 
Stimme  das  „Nein"  erklang.  „Nein" 
zu  singen  und  es  auch  zu  meinen 
und  entsprechend  zu  leben  ist  nicht 
dasselbe.  Ich  möchte  jeden  jungen 
Mann,  der  das  liest,  eindringlich 
bitten,  dem  Herrn  zu  beweisen,  daß 
die  Jugend  Zions  nicht  wankt  und 
auch  nicht  wanken  wird,  sondern 
daß  sie  der  Welt  ein  Vorbild  sein 
und  einen  guten  Einfluß  ausüben 
will.  Denkt  daran:  Wollt  ihr  her- 
vorragende Männer  sein,  dann  müßt 
ihr  hervorragende  Jungen  sein. 
Bereitet  euch  vor,  wie  der  Präsident 
der  Kirche  sich  in  seiner  Jugend 
vorbereitet  hat. 

Joseph  Smith  ahnte  mit  14  Jahren 
noch  nicht,  daß  er  einmal  Präsident 
der  Kirche  und  ein  Prophet  Gottes 
sein  würde.   Er  wollte  nur  wissen, 
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welche  Kirche  recht  hatte.  Er  war 
vorherordiniert,  wie  jeder  von  uns 
es  für  einen  bestimmten  Zweck  ist; 
und  weil  er  sich  als  treu  erwies  und 
würdig  lebte,  wurde  er  zu  diesem 
hohen  Amt  berufen.  Laßt  uns  so 
leben,  daß  wir  würdig  sind  und  das 
erreichen,  wozu  wir  vorherordiniert 
sind. 

Bruder  Lee  ahnte  als  junger  Mann 
nicht,  daß  er  einmal  Präsident  der 
Kirche  sein  würde;  doch  er  bewies 
durch  treue  Pflichterfüllung  in  jedem 
Amt,  das  er  innehatte,  daß  er  würdig 
war.  Der  Kollegiumspräsident  der 
Diakone  oder  Lehrer  muß  seine 
Pflichten  ebenso  erfüllen  und  ge- 
recht vor  dem  Herrn  wandeln  wie  der 
Kollegiumspräsident  der  Ältesten, 
Siebziger  oder  Hohenpriester;  denn 
nur  so  kann  er  ein  Werkzeug  in  der 
Hand  des  Herrn  sein.  Der  Herr  er- 
wartet von  jedem,  daß  er  seine 
Pflicht  erfüllt  und  den  Gelübden 
treu  ist,  die  er  eingeht.  Er  sagt  im 
Buch  , Lehre  und  Bündnisse': 

„Lerne  deshalbjeder  seine  Pflicht, 
und  wirke  er  mit  allem  Fleiß  in  dem 
Amte,  wozu  er  berufen  ist. 

Wer  träge  ist,  soll  nicht  als  würdig 
erachtet  werden,  zu  stehen,  und  wer 
seine  Pflicht  nicht  lernt  und  sich 
nicht  bewährt,  soll  auch  nicht  für 
würdig  erachtet  werden,  zu  stehen. 
So  sei  es.  Amen  11  ." 

,,Was  hoffen  wir  auf  Ruhm  und 
Ehre  groß,  wenn  wir  scheun  das 
Gefecht12."  Jeder  Priestertums- 
träger,  ob  alt  oder  jung,  muß  sich 
beherrschen  lernen  und  das  Böse 
überwinden.  Er  muß  sich  sittlich 
rein  halten,  das  Wort  der  Weisheit 
befolgen  und  den  Sabbat  heilig- 
halten. Er  muß  ehrlich  und  ver- 
trauenswürdig sein  und  so  leben, 
daß  er  von  allen,  die  ihn  kennen, 
geliebt  und  geachtet  wird  und  daß 
andere  seine  guten  Werke  sehen  und 
den  Vater  im  Himmel  preisen  13. 

Wir  müssen  dafür  sorgen,  daß  das 
Werk  des  Herrn  vorwärtsgeht.  Wir 
müssen  dazu  beitragen,  daß  seine 
Kirche  und  sein  Reich  auf  Erden 
wächst  und  sich  ausbreitet,  bis 
es  die  ganze  Erde  erfüllt.    Dies  ist 
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unsere  Pflicht  als  Priestertums- 
träger. 

Menschen  sind,  daß  sie  Freude 
haben  können^.  Seid  glücklich. 
Freut  euch  des  Lebens,  indem  ihr 
das  Rechte  tut.  Sünde  schenkt 
weder  Freude  noch  Befriedigung; 
dem  Treuen  jedoch  sind  große  Seg- 
nungen verheißen.  Kein  junger 
Mann,  der  mir  heute  zuhört,  weiß, 
wozu  er  vorherordiniert  ist  oder 
was  ihn  erwartet;  doch  der  Herr  hat 
verheißen,  daß  ,,alle  Heiligen,  die 
sich  dieser  Worte  erinnern,  sie 
befolgen  und  in  Gehorsam  zu  den 
Geboten  wandeln  [und  er  meint 
damit  nicht  nur  das  Wort  der  Weis- 
heit, sondern  alle  Gebote]  Gesund- 
heit empfangen  werden  in  ihrem 
Nabel  und  Mark  in  ihren  Knochen. 

Sie  werden  Weisheit  und  große 
Schätze  der  Erkenntnis  finden, 
selbst  verborgene  Schätze. 

Sie  sollen  rennen  und  nicht  müde 
werden,  laufen  und  nicht  schwach 
werden. 

Und  ich,  der  Herr,  gebe  ihnen  eine 
Verheißung,  daß  der  zerstörende 
Engel  an  ihnen  wie  einst  an  den 
Kindern  Israel  vorübergehen  und  sie 
nicht  erschlagen  wird  15 ." 

Danken  wir  dem  Herrn  jeden  Mor- 
gen und  jeden  Abend  dafür,  daß 
wir  Mitglieder  seiner  Kirche  sind 
und  sein  Priestertum  tragen  dürfen. 
Beten  wir  um  Mut  und  Kraft,  damit 
wir  so  leben  können,  wie  wir  leben 
sollen,  und  uns  dadurch  auf  das 
ewige  Leben  vorbereiten  und  an- 
deren helfen,  sich  ihrerseits  darauf 
vorzubereiten.  Ich  erbitte  es  demütig 
im  Namen  Jesu  Christi.  Amen. 


1)LuB  84:33  -  41 .  2)  LuB  88:70;  3)  Siehe  LuB  107: 
23,  24.  4)  Improvement  Era,  Juni  1970,  S.  26.  5)  Ibd., 
S.  27.  6)  LuB  81:1  -3.  7)  LuB  21:1,  4-7,9.  8)  Evan- 
geliumslehre, 2.  Teil,  S.  49.  9)  LuB  107:91,  92. 
10)  „Soll  die  Jugend  Zions  zittern",  Gesangbuch 
Nr.  102.  11)  LuB  107:99,  100.  12)  „Kommt,  Heil'ge, 
kommt",  Gesangbuch  Nr.  4.  13)  Siehe  Matth.  5:16. 
14)2.  Ne.  2:25.  15)  LuB  89: 18 -21. 


(Fortsetzung  von  Seite  357) 

Gottes,  nicht  mißbrauchen;  denn  der  Herr 
wird  den  nicht  ungestraft  lassen,  der  seinen 
Namen  mißbraucht. 

Gedenke  des  Sabbattages,  daß  du  ihn  heili- 
gest. 

Denn  in  sechs  Tagen  hat  der  Herr  Himmel  und 
Erde  gemacht  und  das  Meer  und  alles,  was 
darinnen  ist,  und  ruhte  am  siebenten  Tage. 
Darum  segnete  der  Herr  den  Sabbattag  und 
heiligte  ihn. 

Du  sollst  deinen  Vater  und  deine  Mutter 
ehren,  auf  daß  du  lange  lebest  in  dem  Lande, 
das  dir  der  Herr,  dein  Gott,  geben  wird. 

Du  sollst  nicht  töten. 

Du  sollst  nicht  ehebrechen. 

Du  sollst  nicht  stehlen. 

Du  sollst  nicht  falsch  Zeugnis  reden  wider 
deinen  Nächsten. 

Du  sollst  nicht  begehren  deines  Nächsten 
Haus. 

Du  sollst  nicht  begehren  deines  Nächsten 
Weib,  Knecht,  Magd,  Rind,  Esel  noch  alles, 
was  dein  Nächster  hat 10." 

Wenn  wir  diese  Gesetze  streng  befolgen,  und 
zwar  so,  wie  es  im  größten  und  vornehmsten 
Gebot  heißt:  ,,Du  sollst  lieben  Gott,  deinen 
Herrn,  von  ganzem  Herzen,  von  ganzer  Seele 
und  von  ganzem  Gemüte.  Das  andre  aber  ist 
dem  gleich:  Du  sollst  deinen  Nächsten  lieben 
wie  dich  selbst11",  so  hilft  uns  dies,  die  Landes- 
gesetze und  das  celestiale  Gesetz  des  Himmels 
zu  befolgen,  soweit  es  dieses  Leben  betrifft. 


1)  LuB  130:20,  21 .  2)  LuB  88:34,  35,  40,  42,  43.  3)  LuB  88:25.  4)  LuB  88:18  - 
24.  5)  Siehe  Hebr.  13:8.  6)  Jak.  1:25.  7)  12.  Glaubensartikel.  8)  LuB  58:21, 
22.  9)  Doctrine  and  Covenants  Commentary,  S.  339.  10)  2.  Mose  20:3,  4, 
7,8, 11 -17.  11)  Matth.  22:37,  39. 
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Ein  neuer  Prophet  ist 
jetzt  gekommen! 

Gott  spricht  heutzutage  durch  seine 
Propheten,  wie  er  es 
in  früherer  Zeit  getan  hat. 

MARKE.  PETERSEN, 
vom  Rat  der  Zwölf 


Ein  neuer  Prophet  Gottes  ist  für 
die  heutige  Zeit  erweckt  worden! 

Er  ist  einer  in  einer  Reihe  von 
inspirierten  Männern,  die  von  Gott 
berufen  worden  sind,  um  jetzt  ihr 
Amt  auszuüben  und  jedem  Men- 
schen, Mann,  Frau  und  Kind,  der 
hören  will,  neue  Offenbarungen  vom 
Himmel  zu  bringen. 

Die  Berufung  eines  neuen  Prophe- 
ten ist  für  jeden,  der  an  Gott  glaubt, 
und  besonders  für  jeden,  der  an 
Jesus  Christus  glaubt,  von  folgen- 
schwerer Bedeutung.  Mit  tiefer 
Demut,  aber  mit  großer  Aufrichtig- 
keit und  Ernsthaftigkeit,  geben  wir 
dies  der  Welt  bekannt. 

Immer  wenn  es  ein  Volk  auf  Erden 
gab,  das  der  Herr  als  sein  Volk  an- 
erkannte, hat  er  es  durch  lebende 
Propheten  geführt,  denen  er  vom 
Himmel  Führung  zukommen  hat 
lassen. 

Wenn  das  Volk  früher  treu  war, 
wurde  in  einer  langen  Reihe  von 
göttlichen  Berufungen  ein  Prophet 
nach  dem  anderen  vom  Allmächti- 
gen berufen.  Aus  diesem  Grund  sind 
im  Alten  und  im  Neuen  Testament 
viele  Männer  Gottes  erwähnt. 

Eine  ähnliche  Reihe  inspirierter 
Männer  ist  in  unserer  Zeit  erweckt 
worden.  Dies  ist  das  Ergebnis  der 
Wiederherstellung  des  Evangeliums 
Jesu  Christi  durch  seinen  Propheten 
der  Letzten  Tage,  Joseph  Smith. 

Als  der  Prophet  Arnos  auf  Erden 
lebte,  machte  er  die  bedeutsame 
Aussage,  daß  der  Herr  mit  seinem 
Volk  nur  durch  Propheten  umgehen 


würde.  Er  sagte:  ,,Gott  der  Herr  tut 
nichts,  er  offenbare  denn  seinen 
Ratschluß  den  Propheten,  seinen 
Knechten  1." 

Dieser  Umstand  ist  besonders 
interessant,  weil  er  regelmäßige 
Kommunikation  zwischen  Gott  und 
dem  Menschen  voraussetzt. 

Ganz  im  Gegensatz  zu  der  land- 
läufigen Meinung  ist  der  Herr  ein 
Gott  der  Verständigung,  ein  Gott 
der  Offenbarung.  Er  ist  ein  Gott  des 
Lichts  und  der  Intelligenz,  der 
Kenntnis  und  Mitteilung.  Er  handelt 
nicht  in  der  Dunkelheit,  auch  erlöst 
er  niemanden  in  Unwissenheit.  Sein 
gesamter  Erlösungsplan  beruht  auf 
Kommunikation  mit  einem  erleuch- 
teten Volk. 

Wer  kann  Gott  intelligent  ver- 
ehren, wenn  er  in  Unwissenheit 
lebt? 

Wer  kann  einen  sinnvollen  Glau- 
ben ausüben,  wenn  er  keine  Kennt- 
nis von  Gott  hat? 

Und  von  wo  soll  diese  Kenntnis 
kommen,  wenn  sie  nicht  von  Gott 
selbst  kommt? 

Aber  wenn  sie  nun  von  Gott 
kommt,  dann  ist  sie  sowohl  Ver- 
ständigung wie  auch  Offenbarung. 

Obwohl  der  Herr  ein  Gott  der  Ver- 
ständigung ist,  folgt  er  doch  einer 
bestimmten  Methode,  wie  er  dem 
Menschen  Kenntnis  vermittelt.  Es 
ist  eine  unwandelbare  Vorgangs- 
weise, nach  der  er  zu  seinem  Volk 
immer  durch  Propheten  spricht. 

Die  heilige  Schrift  weist  darauf 
hin,  daß  der  Herr  jahrhundertelang 


bereit  gewesen  ist,  dem  Menschen 
durch  Inspiration  Anleitung  zu 
geben.  Es  hat  aber  auch  Zeitab- 
schnitte gegeben,  wo  der  Himmel 
geschwiegen  hat.  Dies  ereignete 
sich  auch  zur  Zeit  der  Bibel.  Jesaja 
erklärt  den  Grund  dafür,  warum  das 
so  gewesen  ist: 

,, Siehe  des  Herrn  Arm  ist  nicht 
zu  kurz,  daß  er  nicht  helfen  könnte, 
und  seine  Ohren  sind  nicht  hart  ge- 
worden, so  daß  er  nicht  hören 
könnte, 

sondern  eure  Verschuldungen 
scheiden  euch  von  eurem  Gott,  und 
eure  Sünden  verbergen  sein  Ange- 
sicht vor  euch,  daß  ihr  nicht  gehört 
werdet  2." 

Die  Menschen  sind  sehr  langsam, 
die  Wege  Gottes  zu  lernen  und  zu 
verstehen,  und  besonders  schwer 
fällt  es  ihnen,  die  Tatsache  anzuer- 
kennen, daß  der  Herr  zwar  bereit  ist, 
sich  dem  Menschen  mitzuteilen, 
dies  aber  nur  durch  inspirierte 
Männer  tut,  die  er  zu  Propheten 
ernennt. 

Auf  diese  Weise  wirkt  der  Herr; 
und  dieses  Verfahren  hat  er  nicht 
geändert.  Er  ist  der  gleiche  gestern, 
heute  und  in  der  Zukunft,  und  so 
unveränderlich  sind  auch  seine 
Methoden. 

Mangelnde  Kommunikation 

zwischen  dem  Himmel  und  dem 
Menschen  ist  der  Grund  für  einen 
großen  Teil  der  Not  und  Trübsal 
auf  dieser  Welt.  Wenn  aber  die 
Verständigung  gänzlich  abreißt,  wird 
die  Lage  noch  viel  schlimmer. 
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Früher  hat  der  Herr  seine  Bereit- 
schaft gezeigt,  zu  den  Menschen 
zu  sprechen,  indem  er  viele  Jahre 
nacheinander  Männer  erweckt  und 
inspiriert  hat,  um  als  seine  Sprecher 
zu  fungieren,  und  zwar  von  den 
Tagen  Adams  an  bis  herab  zu 
Johannes  dem  Täufer.  Wir  sind 
vertraut  mit  Namen  wie  Jesaja, 
Hesekiel,  Mose  und  Sacharja,  um 
nur  einige  zu  nennen.  Ihre  Auf- 
zeichnungen bilden  das  Alte  Testa- 
ment, eine  der  großartigsten  Samm- 
lungen der  Literatur  und  Offenba- 
rungen, die  wir  kennen. 

Wie  ist  es  aber  nun  mit  der  Zeit 
des  Neuen  Testamentes  bestellt? 
Ist  Gott  hier  nach  dem  gleichen  Ver- 
fahren vorgegangen?  Hat  er  Prophe- 
ten in  die  christliche  Kirche  ge- 
stellt, um  dem  historischen  Muster 
zu  folgen,  das  im  Alten  Testament 
offenbart  worden  ist? 

Das  hat  er  getan! 

Paulus  hat  den  Ephesern  gesagt, 
daß  die  Kirche  Jesu  Christi  auf  dem 
Grund  der  Apostel  und  Propheten 
erbaut  und  Jesus  selbst  der  Eck- 
stein sei3. 

Wer  waren  die  Propheten  jener 
Zeit? 

Die  Zwölf  waren  natürlich  einge- 
schlossen, aber  waren  noch  andere 
da? 

Das  Neue  Testament  berichtet  uns 
von  noch  anderen.  Silas  und  Barna- 
bas  waren  zwei,  und  beide  waren 
damals  große  Missionare.  Andere 
waren  Simeon  und  Lucius,  weiter 
einer  namens  Judas,  nicht  der 
Ischarioth.  Ebenso  werden  Manahen 
und  Agabus  erwähnt,  der  die  Ge- 
fangennahme des  Paulus  voraus- 
sagt4. 

In  dem  Brief  an  die  Epheser  wird 
erklärt,  warum  diese  Männer  christ- 
liche Propheten  waren.  Sie  wurden 
in  die  Kirche  des  Herrn  „gesetzt", 
damit  „die  Heiligen  zugerüstet 
würden  zum  Werk  des  Dienstes. 
Dadurch  soll  der  Leib  Christi  erbaut 
werden  5." 

Der  Heiland  hat  seinem  Volk  ge- 
boten, vollkommen  wie  der  Vater  im 
Himmel  zu  werden  6;  deshalb  hat  er 


seine  Kirche  gegründet,  um  für  die 
Mittel  und  Wege  zu  sorgen,  wodurch 
dies  bewerkstelligt  werden  kann. 
Deswegen  hat  er  auch  der  Kirche 
Apostel  und  Propheten  gegeben. 

Diese  inspirierten  Männer  waren 
auch  in  der  Kirche,  um  die  Einigkeit 
unter  den  Heiligen  zu  bewahren  und 
Spaltungen  in  der  Herde  zu  ver- 
hindern, „auf  daß  wir  nicht  mehr  ... 
uns  bewegen  und  umhertreiben 
lassen  von  jeglichem  Wind  der 
Lehre?". 

Gott  folgte  also  zur  Zeit  des 
Neuen  Testamentes  dem  gleichen 
Verfahren,  zu  seinem  Volk  zu  spre- 
chen, wie  er  es  zur  Zeit  des  Alten 
Testamentes  getan  hat. 

Und  was  tut  der  Herr  heute? 

Da  nun  die  Kommunikation 
zwischen  Gott  und  seinen  Propheten 
ein  fester  Bestandteil  der  frühchrist- 
lichen Kirche  war,  müssen  wir  uns 
fragen,  wie  es  diesbezüglich  um  die 
heutige  Christenheit  bestellt  ist.  Wer 
sind  heutzutage  die  christlichen 
Propheten? 

Unglücklicherweise  hat  es  seit 
dem  apostolischen  Zeitalter  keine 
Propheten  mehr  gegeben.  Uns  ist 
kein  Bericht  überliefert,  der  besagt, 
daß  nach  dem  Jahre  110  n.  Chr.  noch 
ein  christlicher  Prophet  gelebt  hat, 
vorausgesetzt  natürlich,  daß  seit  der 
Zeit  von  Johannes  dem  Offenbarer 
nichts  gehört  worden  ist. 

Ist  die  ganze  Christenheit  all  die 
Jahre  seit  der  Zeit  der  letzten  Apo- 
stel ohne  Mitteilung  vom  Himmel 
umhergetrieben  worden? 

Die  christlichen  Glaubensge- 
meinschaften geben  zu,  daß  unter 
ihnen  keine  Propheten  sind,  und 
sie  lehren,  daß  auch  keine  Propheten 
oder  Offenbarungen  mehr  notwendig 
seien.  Sie  sind  der  Meinung,  daß 
die  Bibel,  die  vor  vielen,  vielen 
Jahren  geschrieben  worden  ist,  alles 
enthalte,was  erforderlich  sei. 

Kommt  dies  nicht  einem  Abschied 
von  der  Arbeitsweise  des  Herrn 
gleich,  wodurch  er  sein  Volk  durch 
lebende  Propheten  geführt  hat? 

In  Jesajas  Tagen  war  es  das  Volk, 
das  sich  von  Gott  abgewandt  hat, 


und  nicht  der  Herr,  der  sich  vom 
Volk  abgewandt  hat. 

So  war  es  auch  zu  der  Zeit,  als  der 
Herr  auf  Erden  lebte.  Bedenken  wir 
doch,  daß  er  gesagt  hat:  „Wie  oft 
habe  ich  deine  Kinder  versammeln 
wollen,  wie  eine  Henne  versammelt 
ihre  Küchlein  unter  ihre  Flügel;  und 
ihr  habt  nicht  gewollt  8!" 

Gott  läßt  sein  Volk  nicht  im  Stich. 
Es  ist  das  Volk,  das  Gott  im  Stich 
läßt. 

„Mein  Herz,  das  an  Jesum  sich 
lehnt  mit  Vertraun,  kann  sicher  auf 
deine  Verheißungen  baun; 

und  mag  alle  Hölle  auch  gegen 
mich  sein:  Du  lassest  mich  nimmer, 
du  lassest  mich  nimmer,  du  lassest 
mich  nimmer,  o  nimmer  allein  9." 

So  singen  wir  in  einem  unserer 
Lieblingslieder. 

Die  Schrift  weist  darauf  hin,  daß 
in  den  Letzten  Tagen  —  kurz  vor 
dem  Zweiten  Kommen  des  Hei- 
lands —  die  Zeichen  der  Zeit  ge- 
geben würden. 

Einige  Zeichen  würden  Zerstö- 
rungen sein,  die  See  würde  über  das 
Land  hinwegrasen  und  Erdbeben, 
Krankheit  und  Kriege  würden  ihren 
schweren  Tribut  fordern. 

Doch  das  bedeutsamste  Zeichen 
der  Zeit  sollte  die  Wiederherstellung 
des  ursprünglichen  Evangeliums 
und  der  Kirche  Jesu  Christi  sein, 
und  zwar  sollte  dies  in  der  „Stunde 
seines  Gerichts  10"  geschehen. 

Diese  Wiederherstellung  sollte 
so  umfassend  sein,  sagt  die  Schrift, 
daß  alles  wiedergebracht  werden 
würde,  was  Gott  von  Anbeginn  an 
durch  den  Mund  seiner  Propheten 
gesprochen  hat  11. 

Würde  dies  aber  eine  Wieder- 
herstellung der  Gabe  der  Prophezie 
und  Offenbarung  einschließen? 

Würde  eine  neue  Reihe  von  Pro- 
pheten erweckt  werden,  um  die 
Menschen  in  dieser  unruhigen  Zeit 
zu  führen? 

Da  nun  die  Schrift  sagt,  daß  in  den 
Letzten  Tagen  neue  Offenbarung 
kommen  soll,  und  da  Gott  sich 
immer  durch  seine  Diener,  die  Pro- 
pheten, offenbart  und  da  seit  Jahr- 
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hunderten  keine  Offenbarungen 
gegeben  worden  sind,  mußten 
zwangsläufig  neue  Propheten  er- 
weckt werden,  um  den  Menschen 
die  Offenbarungen  zu  vermitteln,  die 
für  unsere  Zeit  vorgesehen  sind. 

Das  ist  genau  das,  was  geschehen 
ist! 

Joseph  Smith  war  der  erste  von 
ihnen.  Durch  ihn  hat  der  Herr  das 
Evangelium  in  seiner  Reinheit 
wiederhergestellt,  die  Kirche  wurde 
im  Jahre  1 830  auf  Erden  gegründet. 

Dann  kam  ein  Prophet  nach  dem 
anderen,  um  das  Werk  auszuführen, 
das  sich  weiter  ausbreiten  wird  bis 
zum  Kommen  unseres  Herrn  Jesus 
Christus. 

Nach  Joseph  Smith  wurde  Brig- 
ham  Young  berufen,  nach  ihm  John 
Taylor,  Wilford  Woodruff,  Lorenzo 
Snow,  Joseph  F.  Smith,  Heber  J. 
Grant,  George  Albert  Smith,  David 
O.  McKay,  Joseph  Fielding  Smith 
und  jetzt  Harold  B.  Lee.  Jeder  war 
zu  seiner  Zeit  der  Prophet  Gottes, 
jeder  ein  Seherund  Offenbarer. 

Auf  dieser  Konferenz  haben  wir 
Bruder  Lee  formell  mit  unserem 
Herzen  und  unserer  Hand  als  un- 
seren inspirierten  Führer  für  diese 
Zeit  bestätigt. 

Er  bekleidet  nun  das  Amt  des 
Propheten.  Er  hat  die  Vollmacht  und 
Autorität  des  heiligen  Priestertums, 
die  auch  die  vorangegangenen  Pro- 
pheten der  Neuzeit  gehabt  haben. 

Alle  Schlüsselgewalt  und  Macht, 
die  dem  Propheten  Joseph  Smith 
von  Engeln  gegeben  wurde,  sind 
auf  Harold  B.  Lee  übertragen  wor- 
den. 

Er  ist  heute  der  autorisierte  und 
göttlich  erwählte  Nachfolger  einer 
langen  Reihe  von  Propheten. 

Das  Werk  geht  nun  voran  und  führt 
schließlich  ins  Millennium.  Ein 
gläubiges  Volk  ist  darauf  vorbereitet, 
den  Erlöser  zu  empfangen.  Christus 
kommt  wieder!  Als  Vorbereitung  auf 
sein  Kommen  ist  seine  Kirche 
wiederhergestellt  worden. 

Noch  einmal  ist  der  ganzen 
Menschheit  die  Erlösung  durch  die 
Wahrheit  angeboten  worden. 


Noch  einmal  haben  wir  Propheten 
wie  Mose  und  Jesaja,  Petrus,  Jako- 
bus und  Johannes,  Silas,  Bamabas 
und  Paulus  auf  Erden. 

Und  noch  einmal  spricht  der  Herr 
durch  seine  neuzeitlichen  Diener: 

„Kommt  her  zu  mir  alle,  die  ihr 
mühselig  und  beladen  seid;  ich  will 
euch  erquicken. 

Nehmet  auf  euch  mein  Joch  und 
lernet  von  mir;  denn  ich  bin  sanft- 
mütig und  von  Herzen  demütig; 
so  werdet  ihr  Ruhe  finden  für  eure 
Seelen. 

Denn  mein  Joch  ist  sanft,  und 
meine  Last  ist  leicht 12  ." 

Mit  dieser  neuen  Reihe  von 
Propheten,  die  uns  führen  sollen, 
bringen  wir  der  Menschheit  wieder 
die  Erlösung.  Wir  bezeugen,  daß 
Gott  wirklich  in  diesen  Letzten 
Tagen  gesprochen  hat  und  daß  wir 
seine  Diener  sind. 

Die  Schrift  aus  alter  Zeit  sagt: 
,,Wie  lieblich  sind  die  Füße  derer, 
die  gute  Botschaft  verkündigen  13  ." 

Haben  Sie  sich  schon  einmal  ge- 
fragt, wer  diese  Leute  sind,  die  die 
gute  Botschaft  verkünden  und  deren 
Füßeso  lieblich  sind? 

Abinadi  gibt  uns  im  Buch  Mormon 
die  Erklärung  dafür. 

Diese  Leute  sind  die  Propheten 
Gottes,  die  das  Evangelium  des 
Friedefürsten,  des  Herrn  Jesus 
Christus  verkünden. 

Abinadi  sagt:  ,,Ja,  und  sind  es 
nicht  auch  die  Propheten,  jeder  der 
seinen  Mund  geöffnet  hat,  um  zu 
weissagen... 

Sie  sind  es  auch,  die  Frieden  ver- 
kündigt, frohe  Botschaften  von 
guten  Dingen  gebracht,  das  Heil 
verkündigt  und  zu  Zion  gesagt 
haben: 

Dein  Gott  regiert! 

Und,  o  wie  schön  waren  ihre  Füße 
auf  den  Bergen! 

Und  weiter,  wie  schön  sind  auf 
den  Bergen  die  Füße  derer,  die 
jetzt  Frieden  verkündigen! 

Und  weiter,  wie  schön  sind  auf 
den  Bergen  die  Füße  derer,  die 
hernach  Frieden  verkündigen,  von 
nun  an  bis  in  Ewigkeit! 


Und  sehet,  ich  sage  euch:  Das  ist 
nicht  alles.  Denn  wie  schön  sind  auf 
den  Bergen  die  Füße  dessen,  der 
frohe  Botschaften  bringt,  der  Frie- 
den stiftet;  ja,  es  ist  der  Herr  selbst, 
der  sein  Volk  erlöst,  ja,  seinem 
Volke  Heil  gewährt  hat 14  ." 

Das  waren  die  Worte  Abinadis. 

Die  Propheten  sind  die  Diener 
Jesu  Christi  und  sind  es  seit  An- 
beginn der  Zeit  gewesen.  Und  weil 
sie  seine  Diener  sind  und  seine 
Botschaft  verkünden,  sind  ihre  Füße 
auf  den  Bergen  so  schön. 

Wir  ehren  sie.  Wir  sollen  ihnen 
folgen,  und  durch  sie  sollen  wir 
hier  auf  Erden  auf  des  Herrn  eigene 
Weise  an  unserer  Erlösung  arbeiten. 

,, Kommt,  höret,  was  der  Hei- 
land spricht, 

Propheten  tat  er's  kund, 

freut  euch  aufs  neu  der  Wahrheit 

Licht, 

lobt  ihn  mit  Herz  und  Mund! 

Was  die  Propheten  einst  gelehrt, 

und  dann  die  Welt  verlor, 

hat  ein  Prophet  uns  neu  beschert, 

den  Gott  sich  auserkor  15." 

Wir  bezeugen  allen  Ernstes,  daß 
die  Verbindung  zwischen  dem 
Himmel  und  der  Erde  in  unseren 
Tagen  wiederhergestellt  worden  ist. 
Wir  erklären,  daß  sich  Gott  nicht 
von  der  Welt  abgewandt  hat. 

Er  ist  nicht  tot.  Er  lebt. 

Er  ist  nicht  blind.  Ersieht. 

Er  ist  nicht  taub.  Er  hört. 

Er  ist  nicht  stumm.  Er  spricht  zu 
seinen  lebenden  Propheten  und 
durch  sie  zu  der  Welt  als  Ganzes. 

Auf  diese  Weise  offenbart  sich 
Gott  heutzutage.  Hören  Sie  ihm  zu. 
Anerkennen  Sie  ihn.  Beten  Sie  zu 
ihm.  Gehorchen  Sie  ihm.  Im  Namen 
des  Herrn  Jesus  Christus.  Amen. 


1)  Arnos  3:7.  2)  Jesaja  59:1,  2.  3)  Siehe  Epheser 
2:20.  4)  Siehe  Apostelgeschichte  11,  13,  21.  5)  Siehe 
Epheser  4:11,  12.  6)  Siehe  Matthäus  5:48.  7) 
Epheser  4:14.  8)  Matthäus  23:37.  9)  Gesangbuch, 
Nr.  18.  10)  Siehe  Offenbarung  14:6,  7.  11)  Siehe 
Apostelgeschichte  3:21.  12)  Matthäus  11:28-30. 
13)  Römer  10:15.  14)  Mosiah  15:13-18.  15)  Gesang- 
buch, Nr.  8. 
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Hilfe  für  Eltern 

Nehmen  Sie  sich 
Zeit  zu  reden 


GEORGES.  DURRANT 


Als  Vater  habe  ich  drei  Entdeckun- 
gen gemacht,  die  einen  großen  Ein- 
fluß auf  mich  ausgeübt  haben : 

1 .  Die  einzige  Zeit,  wo  meine  Kin- 
der mit  mir  sprechen,  ist,  wenn 
ich  bei  ihnen  bin 

2.  Worüber  auch  immer  meine 
Kinder  mit  mir  sprechen 
mögen   —  es  ist  wichtig 

3.  Ich  tue  besser  daran,  wenn  ich 
meinen  Kindern  zuhöre,  als 
wenn  ich  zu  ihnen  rede 

Ich  glaube  —  und  ich  habe  per- 
sönlich diese  Erfahrung  gemacht  — , 
daß  ich,  wenn  ich  diese  drei  Ent- 
deckungen praktisch  anwende,  mit 
den  Meinen  schönere  und  sinn- 
vollere Familienabende  durchführen 
kann. 

Lassen  Sie  mich  das  näher  er- 
klären. 

Meine  erste  Entdeckung  scheint 
vielleicht  bei  einer  ersten  oberfläch- 
lichen Betrachtung  nicht  sehr 
schwerwiegend  zu  sein.  Ich  möchte 
aber  darauf  hinweisen,  daß  gerade 
dies  etwas  sehr  Wichtiges  gewesen 
ist,  was  ich  als  Vater  gelernt  habe. 
Ich  habe  also  festgestellt,  daß 
mein  Kind,  wenn  ich  nicht  nur  bei 
ihm  bin,  sondern  etwas  mit  ihm  tue, 
was  ihm  Freude  macht,  gewöhnlich 
mit  mir  sprechen  will. 

Viele  Eltern  wundern  sich  darüber, 
warum  sie  keine  echte  Verständi- 
gung zwischen  sich  und  ihren  Kin- 
dern erzielen  können.  Meistens 
kommt  es  daher,  weil  sie  sich  nicht 
mit  ihren  Kindern  beschäftigen. 
Sie  nehmen  sich  keine  Zeit,  um  mit 
ihnen  zu  spielen,  gemeinsam  mit 
ihnen  Spaß  zu  haben  oder  mit  ihnen 
etwas  Erholsames  zu  tun.  Diejeni- 
gen, die  zu  beschäftigt  dafür  sind, 
sind  wirklich  zu  beschäftigt. 

Ja,  ich  muß  mit  meinen  Kindern 
zusammen  sein.  Ich  meine  wirklich 
zusammen  sein  —  mit  Körper  und 
Geist  bei  ihnen  sein. 


Hinsichtlich  meiner  zweiten  Ent- 
deckung möchte  vielleicht  der  eine 
oder  andere  sagen,  daß  man  eine 
Unterhaltung  über  Autos,  Musik, 
Sport  oder  andere  unwichtig  er- 
scheinende Themen  nicht  als  tief- 
gründige Verständigung  bezeichnen 
könne.  Ich  aber  habe  die  erstaun- 
liche Feststellung  gemacht,  daß 
zwischen  mir  und  dem  Kind  etwas 
vor  sich  geht  und  wir  uns  enger  ver- 
bunden fühlen,  wenn  ich  mich  mit 
ihm  über  solche  Dinge  unterhalte. 
Wenn  wir  auf  Diskussionen  über 
schwerwiegende  Themen  warten, 
warten  wir  unter  Umständen  auf 
etwas,  was  nie  eintreten  wird,  so- 
lange wir  nicht  die  Brücke  der  Ver- 
ständigung durch  Gespräche  über 
„unwichtige  Themen"  geschlagen 
haben. 

Und  ich  muß  mit  meinen  Kindern 
beim  Familienabend  über  alles 
sprechen,  worüber  sie  sprechen 
wollen.  Wenn  wir  uns  unterhalten, 
dann  weiß  ich,  daß  wir  immer  über 
etwas  Wichtiges  reden.  Gerade  bei 
solchen  Gesprächen  ergeben  sich 
oftmals  Möglichkeiten,  um  die 
Kinder  über  die  wichtigsten  Themen 
zu  belehren. 


Meine  dritte  Entdeckung  habe  ich 
mit  der  allmählichen  Erkenntnis 
gemacht,  daß  meine  Kinder  keine 
fertigen,  zeiterprobten  Antworten 
wollen,  wenigstens  nicht  unmittel- 
bar. Für  sie  ist  es  bedeutsamer, 
Fragen  stellen  und  über  ihre  Pro- 
bleme sprechen  zu  können,  als  von 
mir  eine  Antwort  zu  erhalten.  Ge- 
wöhnlich ist- es  so,  daß  sie,  wenn 
wir  gesprochen  haben  und  ich  lang 
und  gut  genug  zugehört  habe, 
eigentlich  meine  Antwort  nicht  mehr 
brauchen.  Sie  haben  schon  selbst 
die  Antwort  gefunden. 

Und  wenn  ich  ihnen  zuhöre  und 
sie  nicht  aus  der  Fassung  bringe, 
haben  wir  Familienabende,  wo 
beiderseitiges  Verständnis  herrscht 
und  nicht  einseitiges  Predigen  oder 
Moralisieren. 

Diese  drei  Dinge,  gepaart  mit 
innigem  Gebet  um  göttliche  Füh- 
rung, können  sehr  viel  dazu  bei- 
tragen, um  uns  bei  unserer  größten 
und  verantwortungsvollsten  Auf- 
gabe, der  Elternschaft,  zu  helfen  und 
einen  Erfolg  zu  garantieren. 


Bruder    Durrant     ist     gegenwärtig     Präsident     der 
Kentucky-Tennesee  Mission. 
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Vor  etwa  einem  Jahr  ging  aus  dem 
Ruhr-Distrikt  der  Pfahl  Düsseldorf  her- 
vor. Seitdem  wurde  vieles  erreicht.  Das 
Werk  des  Herrn  hat  in  unserem  Pfahl 
spürbare  Fortschritte  gemacht. 

Diesen  Jahrestag  nahm  die  Pfahlpräsi- 
dentschaft zum  Anlaß  um  alle  neuge- 
tauften Geschwister  zu  einer  Sonderver- 
sammlung in  das  Gemeindehaus  Essen 
einzuladen.  Unser  Pfahlpräsident  spürte 
die  große  Notwendigkeit  und  Wichtig- 
keit diesen  neuen  Geschwistern  zu  zei- 
gen, daß  wir  sie  lieben  und  ihre  Mit- 
gliedschaft im  Pfahl  einen  großen  Wert 
darstellt.  Auch  der  Missionspräsident 
R.  Poecker  brachte  in  seiner  Ansprache 
zum  Ausdruck,  daß  es  wichtig  ist,  bis 
zum  Ende  auszuharren.  Nach  diesen 
inspirierenden  Worten  wurde  der  Film 
„Des  Himmels  Fenster"  gezeigt.  Nach 
diesem  wunderbaren  Film  gaben  die 
neugetauften  Geschwister  Ihr  Zeugnis 
und  stärkten  sich  so  gegenseitig. 

Die  FHVderGemeinde  Essen  spendete 
zum  Ausklang  reichlich  Erfrischungen 
und  keiner  der  Anwesenden,  ca.  60  Ge- 
schwister, wird  diesen  Abend  verges- 
sen. 


Ikebana  im  Rhein-Distrikt 

Distrikts-FHV-Führerschaftsversammlung  bei  der  Schwe- 
ster Fujii  Wojciechowski,  die  Heimgestaltungs-Lehrerinnen 
in  die  Kunst  des  Blumensteckens  einführte. 

A.  K. 


Ein  Mädchenlager 

„Meistens  wird  nur  etwas  für  die  Jungen  unternommen!" 
—  Das  sagten  sich  die  Mädchen  der  Gemeinde  Hamburg 
und  veranstalteten  kurz  entschlossen  ein  Mädchenlager,  zu 
dem  keine  Jungens  Zutritt  hatten! 

Unter  der  kundigen  Anleitung  der  Schwester  Helene 
Burkhardt  und  der  Schwester  Hannelore  Hardel,  verlebten 
die  Mädchen  eine  herrliche  Woche  in  der  Lüneburger  Heide. 

Es  wurde  gespielt,  gesungen  und  gebadet.  Letzteres 
allerdings  in  einem  gut  12  km  entfernten  Ort,  wohin  man 
schon  mit  dem  Fahrrad  strampeln  mußte! 

Als  der  Bischof  und  der  Sonntagsschulleiter  den  begehr- 
ten Lebensmittel-Nachschub  brachten,  durften  sie  dann 
doch  das  Lager  betreten.  MS. 
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Altenfeier  des  Stuttgarter  Pfahles 
in  Karlsruhe. 

Am  26.  Mai  1973  fand  die  nun  schon 
traditionelle  Altenfeier  des  Pfahles 
Stuttgart  statt.  159  Brüder  und  Schwe- 
stern im  Rentenalter  versammelten  sich 
auf  Einladung  der  FHV-Pfahlleitung  im 
neuerbauten  Karlsruher  Gemeindehaus. 

Die  Bischöfe  organisierten  die  An- 
fahrt und  so  konnte  der  Pfahlpräsident 
diese  stattliche  Anzahl  von  Gästen  aus 
allen  Teilen  des  Pfahles  herzlich  begrü- 


ßen. Manche  kamen  weit  über  100  km 
angereist,  um  wieder  dabei  zu  sein. 

Und  das  hat  sich  auch  wirklich  ren- 
tiert. Nachdem  Schwester  Fingerle,  Bi- 
schof Ollenik  und  Präsident  Knödler  zu 
den  Gästen  gesprochen  hatten,  und 
Schwester  Kopf  mit  2  wunderbaren  So- 
los der  Versammlung  eine  erstklassige 
musikalische  Untermalung  gab,  erwar- 
tete anschließend  die  Geschwister  eine 
reichhaltige  Tafel. 

Die  gastgebenden  Schwestern  der 
FHV   Karlsruhe    haben    all    ihr    Können 


aufgeboten,  den  Gaumen  der  Besucher 
zu  erfreuen.  Die  GFV  Karlsruhe  bot  da- 
zu ein  fröhliches  Unterhaltungspro- 
gramm. Es  war  herzerfrischend,  den 
Einsatz  der  jungen  Geschwister  zu  se- 
hen. Wir  haben  gespürt,  daß  sie  die  al- 
ten Leute  liebhaben.  Alles  in  allem  ein 
gelungener  Nachmittag. 

„Das  Bild  zeigt  die  an  diesem  Nach- 
mittag anwesenden  Geschwister  mit 
einer  mehr  als  40jährigen  Mitgliedschaft 
in  der  Kirche. 

M.K. 
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Treffpunkt  Dortmund 


Noch  begeistert  von  der  Jugendta- 
gung am  Möhnesee  hatten  einige  Dort- 
munder Geschwister  die  Idee:  warum 
nicht  etwas  Ähnliches  in  Dortmund 
durchführen?!  Bruder  Rainer  Scheuer, 
als  Hoherrat  gerade  mit  der  Aufgabe 
betraut,  das  neue  GFV-Programm  für 
„Junge  Erwachsene"  im  Pfahl  Düssel- 
dorf einzuführen,  griff  sofort  diese  An- 
regung auf  und  erklärte  sich  bereit,  die 
Gesamtverantwortung  zu  übernehmen. 
Nachdem  die  Pfahlpräsidentschaft  zu- 
gestimmt und  die  Dortmunder  Bischof- 
schaft ihre  Unterstützung  zugesagt 
hatte,  konnten  die  Planungen  und  Vor- 
bereitungen beginnen.  Die  ehemaligen 
M-Männer  und  Ährenleserinnen  und 
nunmehr  „Jungen  Erwachsenen"  der 
Dortmunder  Gemeinde  übernahmen 
diese  Aufgabe.  Trotz  der  knapp  bemes- 
senen Zeit  schafften  sie  es,  ein  anspre- 
chendes Programm  auf  die  Beine  zu 
stellen,  ausreichend  Privatquartiere  zu 
beschaffen,  Verpflegung  zu  organisie- 
ren und  nebenbei  auch  noch  fast  50 
junge  Geschwister  für  diese  erste  Ta- 
gung „Junger  Erwachsener"  zu  gewin- 
nen. 

Sie  hatten  bei  Sport  und  Spiel,  Tanz 
und  Fotorallye,  Film  und  Diskussion, 
Fireside  und  Zeugnisversammlung  eine 
schöne  und  abwechslungsreiche  Zeit  in 
der  „Blumenstadt  Dortmund".  Bereits 
beim  Empfang  zeigte  sich,  mit  wieviel 
Liebe  die  Tagung  vorbereitet  war.  Alle 
Teilnehmer  wurden  bereits  auf  dem 
Parkplatz  von  2  reizenden  jungen 
Schwestern  begrüßt  und  zur  Anmeldung 
geführt,  wo  sie  eine  reich  ausgestattete 
Mappe  mit  Unterlagen  über  die  Tagung 
und  die  Stadt  Dortmund  erhielten. 
Selbst  an  einen  Abholdienst  hatte  der 
Leiter  des  Empfangskomitees,  Bruder 
Manfred  Kersten,  gedacht. 

Als  sich  rund  70  Stunden  später  alle 
Teilnehmer  zu  einer  abschließenden 
„Manöverkritik"  versammelten,  war 
man  sich  einig:  diese  1.  Tagung  „Jun- 
ger Erwachsener"  soll  nicht  die  letzte 
gewesen  sein.  Sicher  wird  künftig  eini- 
ges anders,  besser  sein!  Feststehen 
dürfte  aber  schon  heute,  auch  bei  den 
folgenden  Tagungen  wird  —  wie  in 
Dortmund  —  die  Zeugnisversammlung 
den  geistigen  Höhepunkt  darstellen. 

-sh- 


Adalbert  und  Ludmila  Guzik  aus  der 
Gemeinde  Wien  1,  begingen  das  Fest 
der  Goldenen  Hochzeit,  Am  18.  Septem- 
ber 1950  schlössen  sie  den  ewigen  Bund 
der  Ehe  im  Salt-Lake-Tempel,  wo  sie 
von  1949  bis  1963  gelebt  haben. 

Bruder  Guzik  wurde  1891  in  Polen 
geboren  und  ist  Mitglied  der  Kirche 
seit  14.  März  1921,  Schwester  Guzik 
wurde  1900  in  Wien  geboren  und  am 
20.  Mai  1922  getauft.  Sie  waren  beide 
vielseitig  in  der  Kirche  tätig. 
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Pfadfindertreffen  des  Distriktes  Bielefeld 

Spiel,  Sport,  Wandern  und  „Konten":  eine  unvergeßliche  Zeit  mit  Vollmondnächten  für  die  Teilnehmer,  die  als  Brüder 
im  Evangelium  zusammenkamen  und  als  Freunde  und  Brüder  schieden. 


Und  auf  geht's  zum  großen  Wettkampf. 
Beobachtungen  eines  Teilnehmers 

Es  erschien  mir  fast  unglaublich,  als  unser  Gruppenleiter 
in  Hamm  2  Busse  bestellt  hatte,  um  die  Mitglieder  des  Äl- 
testenkollegiums Bielefeld  und  die  FHV-Schwestern  zum 
Möhnesee  zu  fahren.  Aber  120  Personen  waren  angemeldet 
und  130  kamen. 

Zuerst  gab  es  eine  große  Kaffeeschlacht  im  Torhaus- 
Möhnesee,  und  dann  ging  es  hinaus  in  die  herrliche  Natur. 

Viele  Geschwister  wanderten  am  öhneufer  entlang,  die 
jungen  Leute  spielten  Fußball  und  die  Kinder  spielten  unter 
der  Aufsicht  einer  Schwester  Seilchenspringen  und  Ringe- 
werfen. 

Doch  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  Nachmittags  ka- 
men die  Wanderer  zurück  und  spielten  mit.  Jung  und  alt 
beim  Fußball  und  bei  Seilchenspringen.  Generationsunter- 
schiede gab  es  nicht.  Die  älteren  Geschwister  saßen  zusam- 
men in  der  Sonne  und  fanden  Zeit  zum  Gedankenaustausch 
—  nicht  nur  über  die  gute  alte  Zeit.  Viel  zu  schnell  war  der 
schöne  Nachmittag  zu  Ende.  Die  Sonne  versank  rot  im 
Öhnesee  und  es  ging  heim  in  die  Hammer  Gemeinde,  wo 
die  Schwestern  ein  kaltes  Büffet  vorbereitet  hatten.  Dank 
der  guten  Vorbereitung  konnten  die  vielen  Personen  in  den 
relativ  kleinen  Gemeinderäumen  von  Hamm  essen.  Der 
Nachmittag  hat  uns  alle  ein  Stückchen  näher  zusammen- 
gebracht. gZ 


Die  Tagungsteilnehmer  beim  Gang  durch  den  malerischen 
Westfalenpark  —  einigen  Geschwistern  scheint  der  Weg 
etwas  gewagt  zu  sein. 


Jugendtagung  Möhnesee 

Bei  strahlendem  Sonnenschein  fand 
die  erste  große  Jugendtagung  des  Pfah- 
les Düsseldorf  statt. 

130  junge  Geschwister  kamen  aus 
dem  Ruhrgebiet,  aber  auch  aus  dem 
Saarbrücker  Distrikt,  dem  Rheindistrikt, 
dem  Pfahl  Hamburg,  sogar  aus  Berlin 
zur  Jugendherberge  Möhnesee  im 
Sauerland. 

Das  Programm  bot  jeder  Neigung 
etwas:  Wanderung  mit  Bootsfahrt;  Rede- 


wettbewerb; Waldlauf;  Trimmpfad;  Fuß- 
ballspiel; Bootsfahrt;  Pfadfindertätig- 
keiten; Tanzabend  —  gleichzeitig  ein 
Spießbraten  für  die  jüngeren  Teilneh- 
mer, denen  die  Tänzer  dann  doch  das 
saftige  Fleisch  streitig  machten;  zum 
Sonntag  Priesterschafts-  und  Mädchen- 
versammlung mit  zum  Teil  heißen  The- 
men der  jungen  Generation,  Sonntags- 
schule, Zeugnisversammlung,  Film  „Zu- 
hören" mit  anschließender  Diskussion  in 
Gruppen;  am  Montag  nochmals  Sport; 


Tanzproben  für  die  Gebietskonferenz  in 
München;  Talentenachmittag  mit  Musik 
und  Laienspiel. 

In  den  vier  Tagen  wurde  viel  Neues 
gelernt,  Fähigkeiten  wurden  aufge- 
frischt, Freundschaften  geschlossen  und 
vertieft. 

Jeder  Teilnehmer  nahm  die  Erfah- 
rung mit  heim,  daß  Freude  ein  Ergeb- 
nis gegenseitiger  Hilfe  ist. 

H.L 
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Mormonismen 


Ein  Vierjähriges  sagt  nach  dem 
Familienabend  im  Schlußgebet: 
„Und  hilf  uns,  immer  geduldig  zu 
sein,  wenn  Mutti  ,Gleich!'  sagt." 

„Woran  können  wir  erkennen, 
ob  eine  Kirche  die  Kirche  Jesu 
Christi  ist?"  fragte  die  Lehrerin  in 
der  Juniorsonntagsschule.  Zaghaft 
kam  eine  kleine  Hand  hoch,  und 
eine  schüchterne  Stimme  antwor- 
tete: „An  dem  Gebäude,  wo  jeden 
Abend  außer  Montag  das  Licht  an 
ist." 


Der  Präsident  eines  Ältesten- 
kollegiums plant  für  die  Brüder  ein 
Bankett.  In  der  Präsidentschaft  ist 
man  sich  darüber  einig,  daß  es  ein 
Steak  geben  soll.  Nur  hinsichtlich 
der  Art  des  Steaks  kann  man  über- 
haupt nicht  zu  einer  Gemeinsamkeit 
kommen.  So  zieht  sich  die  Pla- 
nungssitzung immer  länger  hin. 
Schließlich  ruft  die  Frau  des  Ersten 
Ratgebers  im  Gemeindehaus  an 
und  fragt,  wann  ihr  Mann  aus  der 
Sitzung  kommen  wird.  Er  läßt  sich 
den  Hörer  geben  und  eröffnet  ihr: 
„Liebling,  das  weiß  ich  nicht,  bei 
uns  ist  gerade  Steak-Konferenz!" 

Langmut  ist,  wenn  man  auf 
einer  Versammlung  als  letzter 
spricht. 


Ein  kleiner  Junge  kommt  von 
der  PV  nach  Hause.  Beunruhigt  er- 
zählt er:  „Schwester  Evers  hat  ge- 
sagt, daß  sie  jetzt  die  Zeit  Schwe- 
ster Klein  übergeben  wird.  Ich 
habe  aber  gar  keine  Uhr  gesehen." 


Empört  und  besorgt  beobachtet 
eine  Mutter  im  Gottesdienst,  wie  ihr 
Sohn,  der  mit  den  anderen  auf  der 
Bank  für  die  Diakone  sitzt  und  das 
Abendmahl  austeilen  soll,  flüstert 
und  unaufmerksam  ist.  Als  sie  bald 
darauf  sieht,  daß  er  es  sein  wird, 
von  dem  sie  das  Abendmahl  er- 
hält, kritzelt  sie  schnell  etwas  auf 
einen  Zettel  und  drückt  ihn  ihrem 
Sohn  kommentarlos  in  die  Hand. 
Dieser  ist  daran  gewöhnt,  Mittei- 
lungen an  die  präsidierenden  Be- 
amten weiterzugeben.  Nachdem  er 
daher  seine  Aufgabe  als  Diakon  be- 
endet hat,  übergibt  er  den  Zettel 
sofort  dem  Bischof.  Dieser  faltet  ihn 
auseinander  und  liest  fassungslos: 
„Warte  nur,  bis  Du  zu  Hause  bist, 
dann  wirst  Du  was  kriegen!" 


„Heiko,  dein  Vater  muß  ja  einen 
ganz  schön  starken  Glauben  haben, 
daß  er  das  Haus  mit  dem  Dach  an- 
fängt!" 


„Ich  bin  froh,  daß  Gerd  wieder 
zufrieden  ist.  Endlich  hat  er  in  sei- 
ner Genealogie  den  Fehler  gefun- 
den, mit  dem  man  die  Evolutions- 
theorie hätte  beweisen  können!" 


Mit  unseren  Söhnen,  Nathan 
und  Jared,  haben  wir  einmal  eine 
Landkarte  betrachtet,  die  die  Route 
der  Jarediten  von  Asien  nach  Ame- 
rika zeigte.  Vati  gab  dazu  Erklä- 
rungen. Schließlich  konnte  der  drei- 
jährige Nathan  nicht  mehr  länger 
warten:  „Vati",  rief  er  aus,  „und  wo 
sind  die  Nathaniten?" 

Ich  habe  meiner  dreijährigen 
Tochter  beigebracht,  daß  der  Vater 
im  Himmel  über  uns  wacht.  Als  ich 
eines  Tages  Wäsche  aufhängen 
wollte,  bat  ich  sie,  auf  das  Baby 
aufzupassen.  Bald  aber  kam  sie 
auch  nach  draußen,  und  als  ich  sie 
fragte,  warum  sie  nicht  auf  das 
Baby  aufpasse,  sagte  sie:  „Der  Va- 
ter im  Himmel  wacht  schon  dar- 
über." 

Mein  Bruder  neckt  uns  gerne. 
Als  er  neulich  als  Meister-M-Mann 
ausgezeichnet  wurde,  versuchte 
meine  Mutter,  ihm  einen  Kuß  zu 
geben,  doch  er  tat  so,  als  wolle  er 
es  nicht.  Mutti  packte  ihn  und  gab 
ihm  einen  Kuß  auf  die  Wange. 
Hierauf  ging  mein  Bruder  seines 
Wegs,  kehrte  aber  sogleich  wieder 
um  und  sagte  lachend:  „Ich  habe 
gelernt,  daß  man  die  andere  Wan- 
ge hinhalten  soll,  wenn  jemand 
etwas  tut,  was  man  nicht  möchte." 
Das  tat  er  auch  und  erhielt  von  un- 
serer lachenden  Mutti  noch  einen 
Kuß. 

Wir  hatten  zu  Hause  immer 
einen  Nahrungsmittelvorrat  für 
zwei  Jahre,  aber  letzte  Woche 
ist  mein  älterer  Bruder  von  seiner 
Mission  zurückgekommen  und  hat 
ihn  aufgegessen." 
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